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Volksgenossenl Parteigenossenl Ostmärkerl
Der Führer rief noch einmal zur Wahl. Wir folgen und werden UnsereStimme

abgeben für die Politik und das Werk Adolf Hiilers, für Frieden und Ehre.
Wir bezeugendurch unsere Entscheidung, daß der Wille des Kanzlers und seiner
Regierung auch unser Wille ist, daß niemand Führer und Volk zu trennen vermag.
Die Bundeslührungist gewiß, daß keiner aus den Reihen des BDO der Wahl
sernbleibt.- Wer seine Pflicht verletzt, schließtsich für alle Zeiten aus unserem
Bund und unserer Arbeit aus.
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Heil Hitlerl
Dr. Franz Lüdtke. Dr. Ernst Otto Thiele.

Oberpräjident Gauleiier Wilhelm Knbe, Schirm-here des ZBDQZu seinem Geburtstag-e am 13.onember;
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Wilhelm Kube im Kampf für das Dritte Reich.
Zu seinem Geburtstage am 13.November.

Bon Wilhelm Müller-Rädersdorf,Mitglied des Biindesfiihrerrats des BDQ

Zu den treuesten, leistiingsstärksten, tatvollsten, neuschöpfexisch
teichsten, in nationalsozialistischer Wesenheit vorsbildlichsten und darum

auch vertrautesten Mitarbeitern unseres Führers, des Bolkskanzlers
Adolf Hitler, zählt Gsauleiter nnd Oberpräsident Wilhelm Kube.

Als einen der frühesten politischen Kämpfer völkischsozialerRichtung
muss man den am 13. November 1887 zu Glogau gebotenen Preußen-—
führer Wilhelm Kube bezeichnen. Za, auch der Ehrentitel eines

Preuszenfiihrers gebührt ihnil Denn länger als zwei Jahrzehnte steht
Wilhelm Kube im Kampfe um ein kerndeutsches Preusjenland und ein

rassisch—-reines,entjudetes Preuszenvolk Als Psarlamentarier zuerst
dem Reichstage angehörig, war er bald der Kopf des nationalen

Deutschland im Preiiszischen Landtage. Und von dem Zeitpunkte an,
da im Preuszenparlament 6 Abgeordnete den harten Kampf fiir unser
Hitlertum stählern ausnahmen und durchsiihrten, bis zur letzten Zeit
des Preuszenparlaments, in der diesem 211 Rationalsozialisten ange-
hörten, war Wilhelm Kube der Führer der Fraktivn der NSDAP.
Seiner politischen Gen·ialität, seinem klaren Zielbewusztseim seiner
sicheren Wegfiihrung, seinem zähen, unbeugsamen Ostmärkerwillen —

auch sein Bater ist Ostmärker wie er, stammt aus dem uns

entrissenen Posener Lande —, seiner Kühnheit im politischen
Geistesstreite, seiner formfeinen.Sprachgewalt, Schneidigkeit und

Schlagfertigkeit in geschichtlich tief und scharf begründeten Reden
und Aufsätzen und nicht zuletzt seiner oft köstlich-derben Humor-
kraft und Witzigkeit verdankt Adolf Hitler — aus-er der

Macht seiner eigenen Persönlichkeit und Taten — vor allem den

Sieg der heiligen nationalsozialistischen ödee in Preuszen. Durch schier
unzählbare Aufsätze, Reden, Vorträge, Ansprachen und Erklärungen
hat Preuheiisiihrer Wilhelm Kube — sein persönlichesWohl als ein

Nichts achtend — während der Fahre erbittertsten politischen Ringens
im inarxistisch verseuchten, das Zudenjoch tragenden Preusienvolke
unserm gottgesandten Deutschlandbegliicker Adolf Hitler Hauptdienste
geleistet.

·

·

Und nicht nur im Preuszischen Landtage —- ioo seine Worte selbst
von den erbittertsten und stursten Gegnern als gewichtig hingenommen
und aufmerksam beachtet wurden —, auch in den Bortragssälen und

auf den Bersammlungsplätzen weituni im Reiche fand Wilhelm Kube
als einer der Sprachgeivaltigsten der deutschen Politik und Kultur

stärkste Würdigung

Wilhelm Kubes Aufsätze, Reden und Erklärungen habe-n immer

,,Hand und Fusz«. Als grosser Historiker weisz er stets die Grund-
momente und die grosze Linie im deutschen staats- und kulturpolitischen
Geschehen zu finden und leicht-sahlich heranszustellen. Blvsze Schlag-
wsortausfiihrungen, Gemeinplätze in Schrift-— und Redegaben, Ber-
schleierungen, Langatmigkeit, Trockenheit und ermiisdende Nüchternheit
sind nicht seine Art. öm Gegenteil. Auch ist nichts Epigonisches,
nichts Nachgemachtes in Wilhelm Kubes Schrift- und Rednertuin.

Wenn man Preusienfiihrer Wilhelm Kube — der nicht nur Geschichte
schreibt und redet, sondern in aller engster Gefolgschaft Adolf Hitlers
selbst Geschichte macht — mit einem der vorbildlich vor ihm wirkendeii
Kerndentschen vergleichen kann, so am besten mit unserm herrlichen,
unübertrefflichen Martin Luther. Wie Luther, so ward Kube von

Gott die Genialität des Wortes und der Tat verliehen. Wie Luther —-

zu dem er als zu einem der grösstenDeuschen, als zu einein Unübertreff-
lichem bewundernd und verehrend aufschaut — besitzt auch unser
PreuszenführerKube die vollendete ,,Krast der freien Rede, schaut
er den einfachen Leuten aufs Manl«, taucht er tief in Volkes Wesen
und Wertgrsund und braucht er gelegentlich saftige, derbe Bolksausa
drücke,die nur Schleimästhetenwider das Feingefühl gehen.

Eine zweibändigeAuslese von Aufsätzen und Reden Wilhelm Kubes
läszt der Verfasser dieser Zeilen unter dem Titel ,,Nach d er A us-
richtung des Dritten Reiches« soeben erscheinen (Berlag
von Julius Beltz, Langensalza-Bserlin-Leipzig). Diese wichtige, billige
Ausgabe liedes Buch kostet nur 80 Pf. kartoniert) ist auch mit Bildern
ausgestattet.

Die hohe Schätzung-die unser Preuszenfiihrer Wilhelm Kube bei
Adolf Hsitler fand, und das besondere Bertrauen, dessen er sich beim
obersten Führer erfreut, offenbaren sich vor allem darin, dsasz ihn
MinisterpräsidentGöring als Oberpräsident von Brandenburg und
Berlin einsetzte. Mit der Berwaltung der preuszischen Kernprooinz
ward Wilhelm Kube — der sich selbstverständlichstets in erster Linie
als Deutscherfiihlt — ein höchstwichtiges und verantwortungsvolles
Staatsamt übertragen Und dadurch, dasz er — der meisterliche Be-.

wältiger einer Pflichteniiberfülle — nachdem auch noch das Ober-.

präsidium der Grenzmark Posen-Westpreuszen übernahm, hat er sich die
Aufgabe gestellt, ärmstes, notvollsstes deutsches Grenzbereich im Osten —"

durch einen grandiosen Siedlungsplan hauptsächlich— wieder zu einem
elendsreien, friedlich-glücklichenLande zu machen.
ön seiner parteipolitischen Fiihrerschaft als Gauleiter des ehemaligen

Gaues Ostmark der NSDAP., der ihm nun als Teil seines neuen

Groszgaues Kurmark "— zu dem auch das ganze Brandenburg gehört —

untersteht, hat der Ostmärker Wilhelm Kube ostdeiitsche Reformideen
aufs beste erfassen gelernt.

Und dasz er — der strahlende, tief ergreifende Beweise edler Mit-s
.nienschenliebe, selbstloser Aufopferung fiir leidende Volks-genehm und
treuester Hitlerkanieradschiast gab-— sich als sicherer Schirmer und sieg-.
reicher Förderer unseres deutschen Ostvolkes bis zum letzten Atemzuge
erweist, dessen können wir gewis- seinl
Für heute, da Preuszenfiihrer Wilhelm Kube in bester Schaffens-.

kraft steht, haben wir vor allem- den Wunsch, dasz der Allmächtige ihn
als einen der Hauptmeister am Bau des Dritten Reiches noch recht
lange im engsten Rat unseres Bolkskanzlers Adolf Hitler wirken

lassen mögel

Der Gan Kurmark huldigt seinem Führer.
Am 5. November waren im Berliner Sportpalast 15000 Amts-

ivaltec des Gaues Knrinark zum Appell angetreten. Der Tag, der
im Zeichen der Bolksabstimmung vom 12. November stand, war die
erste grosze Heerschau des aus den alten Gauen Ostmark und Bran-

denburg zusamniengelegten Groszgaiies und zugleich eine Huldigung für
seinen Führer, den Oberpräsidenten Wilhelm Kube, den Er-
oberer der Ostmark siir die ödee Adolf Hitlers und den Schirmherrn
des Biindes Deutscher Osten. Aus allen Teilen des Groszgaues nnd

besonders stark aus den Grenzgebieten im Osten waren die Amts-
walter zusammengekommen, um gemeinsam mit Abordnniigen der SA.
und SS. und des Arbeitsdienstes noch einmal vor der Entscheidung
des 12. November dem Reichskanzler und seinem kurmärkischen Gau-
leiter treue Gefolgschaft zu geloben. Unter den Ehrengästen befanden
sich General Litzinann, die Regieriingspräsidenten,Bizepräsidenteii
und Landräte des Gaues, der Reichsfiihrer des BDO., Dr. L ü d t k e,
der Schirmherr der Landesgruppe Ostmark des BDO., Gruppensiihrer
Kasche, das Mitglied der Gauleitung Kurmark und des Bundes-

führerrates des BDO., Müller-Rildersdors, und viele
andere Mitarbeiter des Bundes Deutscher Osten.
Gaugeschäftsfiihrer Pollack eröffnete die erste Gautagung nach

dem Siege der Freiheitsbewegung; sein erstes Gedenken galt den toten

Kameraden der SS., SA., HI. und Partei· Nach Stabschef R öhm
und Reichsfiihrer der SS. Himmler sprach Reichsminister Dr.
G o e b b e l s :

Es war nicht das Entscheidende, dasz wir 1918 die Waffen ab-

lieferten, sondern entscheidend ivar. »das- wir uns damit auch des

Willens zur Selbstbehauptung begaben. Dieses Deutschland tat mehr,
als die Welt von ihm verlangte. Es erfüllte Geist und Buchstaben
des Bersailler Bertrages, und es hatte darüber hinaus den Versailler
Vertrag Allkh innenpolitisch zur Grundlage des nationalen Denkens
gemacht. HDer Bersailler Bertrag hat nicht Deutschland allein,
sondern vie ganze Welt an den Rand des Abgrundes ge-
bracht. Weltgeschichtliche Perspektiven risz Dr. Goebbels aus,
cls er die deutsche Revolution einreihte in die Geistesgeschichte

der Menschheit: Die christliche .Revvlution hatte nur einen ein-

zigen Grundsatz, den der Nächstenliebe,der aber so gewaltig war.

Gleichheit, Brüderlichkeit. Und doch lag darin die schneidende Kampf-
ansage an das damalige Europa des ancien riskgiime So hat auch
die deutsche nationalsozialistische Revolsution nur eine einzige Parole:
Gemeinnutz. Sie ist so allumsassend, dasz sie den Kompasz be-.
deutet fiir das ganze öffentlicheLeben.

»

Heute hat die Bewegung die

Periode ihres rein innenpolitischen Wirkens hinter sich. Ietzt sind
wir vor die Notwendigkeit gestellt, uns mit der Welt geistig ausein-.

anderzusetzen.
Dann sprach, von seinen Kurmärkern mit ungeheurem Zubel be-

griiszt. Oberpräsident Gauleiter Kube. Er richtete an die Amts-
walter den Appell, bei ihrem Kampfe stets an die 2 Millionen Toten

des Weltkrieges und an die 400 Toten der Bewegung zu denken und

durch selbstlose Arbeit an der Erneuerung Deutschlandsjich ihrer wert
zu erweisen. Am S. März hätten noch rund-.th Millionen Deutsche
niarxistisch gewählt. Diese 12 Millionen, dxyLhkllklzlchassendedeutsche
Arbeiter seien, gelte es, der Nation zukltkszugeivinnen Ein neuer

Adel sei ausgestanden, ein Adel, der nicht ererbt werden könne, sondern
der diirrh Pflichterfüllung im Dienstedes cVolkes erarbeitet werden

müsse, ein Adel, der sich ausgepkugt zeige in dem stillen Heldentum
der SA. und SS. Das sollten sich vor allem diejenigen merken, die
immer gesagt hätten, sie seien national, aber nicht sozialistisch. Wenn

diese sich heute zu Hitler bekennten, so sei das sein Verdienst, sondern
eine späte Erkenntnis. Auf jeden komme es an am 12. November-,
vor allein aber auf die, die früher, von internationalen Marxisxenm

die Irre geleitet, vom Nationalsozialisniiis wieder in die Volks-
geineiiischast zurückgefiihrt worden sein. Ani 13. November musse
dieParvle heiszein »Wer heute zu Hause bleibt, der stimmt ab

gegen Deutschland und Hitler, gegen die Ehre und»Gleichberechtignng
der Nation; der stimmt ab fiir die Rüstungsindustrie der Welt. Am

12. November steht die Kiirmark neben allen deutschenGauen aus

Nord und Siid, aus Ost und West in der ersten Reihe niiit dem Treue-:

dekenntnis zum -Fiihrerl«—·
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Nationalsozialismus und Gittriede.
Von Dr. Franz Liidtke.

Die Feinde im Sti- und Ausland haben dem um die Macht
kämpfen-denNationalsozialismus immer wieder einen Vorwurf gemacht,
der die Philister schrecken und Ängstliche abtrünnig machen sollte. Es

hiesi, dasz die Machtübernahnie durch unsere Bewegung den Krieg
bedeute. Schon der 30.Zanuar erwies das Unsinnige dieser Behaup-
tung. Der Führer proklamierte in seiner ersten Kund-

gebung als Reichskanzler nicht den Krieg, sondern den

IF r i e d e n.
»

Seitdem hat Adolf Hitler sich immer stärker, immer eindeutiger zu
einer grofzen Politik des Friedens und der Aussöhnung bekannt.

iNiemand kann an dieser Tatsache vorübergehen. Nur Böswillige
und politische Geschäftemacher möchten sie entkräften; aber das an-

ständige Ausland horcht auf und beginnt darüber nachzudenken, was

Ider deutsche Nsationalsozialismus eigentlich sei-
Nationalismus ist nicht Ehauvinismus Man

Zköiintesagen, er ist das Gegenteil von ihm. Nationalismsus ist das

unbedingte Bekenntnis zur Nation, zu Volk und Staat. Aber gerade
deshalb, weil der echte, wirkliche Niationalismus das eigene Volkstuiii

bejaht, vermag er auch andere Nationen anzuerkennen. Er verlangt
erine Ausschlieszlichkesitfür sich. Von jedem Liberalismus, der im

politischen wie im wirtschaftlichen Leben den anderen zu unterdrücken

versucht, ist er weit entfernt. Die Weltanschaiuung des Nationalismus

beruht ja gerade auf der Tatsache, dasz es viele Nationen gibt. Er

betrachtet die Nation als etwas, was durch die göttliche Ordnung
lder Dinge gewollt ist. Der Ehauviiiist verneint das cRecht der anderen
,Völker und steigert seine Ansprüche bis zu einem oft lebensfeiiidlichen
ömperialismus Der nationalistische Mensch und das
Ildtidnalilklskhe Volk sind bereit, die Achtung, die

Isie für sich selbst verlangen, auch anderen zu zollen;
sie lassen für die Beziehungen unter den Völkern (wie unter den

Menschen) mit das Prinzip der Leistung gelten.
Der sozisalistsischeMensch und das sozialistische Volk bekennen sich

zum Gedanken der Gemeinschaft unter den Einzelnen wie unter den

jVölkerir So bedeutet weder der Nationalismus noch der Sozialismus
eine Gefährdung des Friedens. Im Gegenteil, sie bedeuten erst den

wirklichen, aus gegenseitige Achtung begründeten, nicht dsurch militärisch-
technische liberlegenheit gesicherten Frieden. ,

Das Wirken derer, die das Werden eines nationalsozialistischen
iVolkes und Staates verhindern wollten und daher für einen

,Praoeiitivkrieg Propaganda trieben, konnte nur durch ein immer

eriieutes Friedensbekenntnis unseres Führers und Kanzlers ausge-

glichen wer-den. Der Kriegsoffensive derjenigen, die ein freies Deutsch-
land nicht wollten, setzte Adolf Hitler eine Friedensoffensive entgegen.
Noch nie in der Weltgelkblkbte iIt»el11se gewaltiges Bekenntnis zur

lVölkerversöhnuikgeFfDlgLAlle fruheren Versuche, den Völkerfrieden
zu sichern, sind in diplomatischenSpielereien steckengebl«ieben,während
idie Völker bluteten und litten. In unserem Deutschland aber erstand
der Mann, der es wagte, die waffetlstarrendeWelt durch sein Wort
voiii Frieden zu entfliehn-Irr· Diese Weit »der Rüstungslieferanten,
der Ehrgeizigen, der- libekollskllkhen Verdiener, ist unsicher geworden.
Nach der greifen Friedensrede des Kanzlers im Mai ivar die Ver-

wirrung in jenem Lager so gkolt geworden, dafz man nach neuen

Methoden zur Diffamierung Deutschlands suchen muszte Die Ab-

riistungskonferenz wurde dazu ausersehen.» Aber der Führer verdarb
auch dieses Koniept Und lettke »derPlgllnjcllzlgenAufriistung der anderen

nichts anderes entgegen als immer wieder sein erschütteriides ,,Za«
zuni Frieden.

·

»

,

Was die Gegner so in Erstaunen setzt, ist die Aufrichtig-
keit und Wahrhaftigkeit der Worte Adolf Hitler5.
Vzäreii sie kriecherisch, -unterwürfig,sklavisch, so würde es dem Gegner
leicht sein, an ihnen zu zweifeln. Aber sie sind von einem un-

geheuren Ernst, von Mannhaftigkeit und stärkstem
Selbstbewußtsein getragen; sie sind ein Vekenntnis auch
zii der Not, die noch über uns kommen kann, zu allem Leide-n, das

uner Volk vielleicht noch ertragen musz. Sie grunden sich auf keinem
bissjcen Optimisrnn5, sondern asuf einer»hartenErkenntnis der Tat-

lachen. Ein Mann sprachund spricht immerwieder zur Welt, stolz,
kkhobgngu Hauptes, ehrlich und zukunftsberesit. Er verlangt den

Frieden, Arbeitj Ehre.

Frieden, aber er verlangt zugleich die Ehre. Er wird nichts
unterschreiben, was der Ehre widerspricl)t. Er verlangt nach 15 Jahren
sogenannten Friedens, der nichts anderes als eine Fortsetzung des

Krieges war, den wirklichen Frieden, der auf der Gleichberechtigung
des deutschen Volkes mit den anderen Völkern beruht. Er disk-ri-
ininiert die Gegner von gestern nicht; er weist aber auch die Diskri-
niinierung Deutschlands weit von sich.
öm Nationalsozialismus ist der Frieden be-

gründet, auch der Frieden im Osten. Auf die Frage eines
englischen Korrespondenten, ob Deutschland Polen überfallen und mit
Gewalt den Ksorridor zurück-gewinnenwolle, erteilte der Führer
folgendeAntwort, die man sich nicht fest genug einprägen kann: »Es
giibt überhaupt keinen vernünftigen Menschen, der die Korridor-

lösung als besonders überwältigende Leistung der Friedenskonferenz
bezeichnen könnte. Der Sinn dieser Lösung konnte nur der sein,
Deutschland und Polen für ewige Zeiten zu verfeinden. Niemand
von uns denkt daran, mit Polen wegen des Korridors einen Krieg
zu beginnen. Wir möchten aber alle hoffen, dasz die beiden Nationen
die sie betreffenden Fragen dereinst leidenschaftslos besprechenund

verhandeln werden. Es kann dann der Zukunft überlassen bleiben,
ob sich nicht doch ein für beide Völker gangbarer Weg, und eine fiir
beide tragbsare Lösung findet.«

An diesen Worten kann nicht gerüttelt werden. Sie bilden nich t,
wie man es hineinzsulegen versuchte, einen Verzicht Deutschlands
auf das ihm entrissene Gebiet, auf die alten germanischen und deutschen
Gaue an der Weichsel und Warthe, auf die Stätten jahrhunderte-
langer deutscher Arbeit und Kultur. Es handelt sich bei den Worten
des Führers um kein- sogenanntes Ostlocarno, sondern
einzig und alle-in darum, auch Polen die Hand des Friedens anzubieten
und dabei die überzeugung auszusprechen, dafz einmal eine wirkliche
Lösung der Korridorfrage gefunden werden wird.

Dasz unter der Tatsache des Korridors Deutsche wie Polen leiden,
hat der Führer in seinen Nedenzur neuen Neichstagswahl zu klarstem
Allsdele gebracht. Er hat gezeigt, wie man durch Versailles den

Hasz zu verewigen suchte, dasz dieser Frieden seinen Namen nicht ver-

diente, »weiler ewige Unrast, Unruhe, Unsicherheit, Aiisztraueii und
Verzweiflung gebracht hat. Wie dieser Friede wirtschaftlich sinnlos
war, so war er auch politisch sinnlos. Als Beispiel dafür wies Adolf
Hitler auf den Korridor: »Es gibt«, so sagte er, »in Europa Deutsche,
es gibt in Europa Polen. Die beiden werden sich daran gewöhnen
müssen, nebeneinander und miteinander zu leben und auszukomnien.
Weder können die Polen das deutsche Volk aus

der europäischen Lsandkarte wegdeiiken, noch sind
wir unverständig genug, etwa die Polen weg-
denken zu wollen. Wir wissen, beide sind da, sie müssen mit-
einander ieben. Warum legt man ihnen dann einen Zankapfel in ihr
Leben hinein? Alles vermochten die Mächte damals. Warum mufzten
sie das tun? Nur um den Hasz zu verewigen, nur um Völker, die
miteinander auskommen würden, in Zwietracht zu stürzen. Es w äre

wirklich möglich gewesen, leicht einen anderen
Weg zu finden, uni beiden Ländern Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen. Aber man wollte das ja nicht«

So hat unser Kanzler und Führer in mutigen Worten die politischen
Tatsachen der letzten 15 Zahre unterstrichen. Aber er begnügte sich
nicht damit, sondern wies Wege in die Zukunft. Er fand den Mut,
an der Wende zweier Zeitalter — denn an einer solchen stehen wir —-

auf das hinzuweisen, was einzig und allein den Völkern not tut,
. «

Völker, die auf dem Boden des

Ehristentums zu stehen meinen, sind hochgeriistetund schmiedenWafer
siir einen an Schrecknissen nicht ausszudenkenden Krieg. In dieser
Situation behielt ein Mann die Besinnung. sprach ein Mann das

erlösende Wort. Wir aber folgen ihm und seiner Lossung. on uns
lebt nicht der Pafzgegen die anderen: sondern »die
unsagbare Lie e zu der eigenen Nation. »An dieser
Wende der Zeiten erkennen wir und wünschen,dafz aiich die anderen
es erkennen mögen: dasz Nationalsozialismus Frieden
bedeutet, auch den Frieden im Osten.

Wann antwortei Polen?
Am Z. November sprach der politische WklljskekpkälldentZelldkzese-

ioicz anläszlich der Eröffniisng des Warschauer Ssejm zur allgemeinen
wirtschaftlichen und politischen Lage. Die wirtschaftlichen Aufgaben,
die er sich gestellt hat, setzen zu ihrer Lösung eine starke, von

Parteien und Interetssentengruppen unabhängige
R eifii ern ng voraus. Diese Voraussetzung ist in Polen ge-
gebes1·Das gegenwärtigeReg.ime, das Polentseit dem Mai 1926

beherrscht, sitzt so fest in der Macht, daszes in der Lage ist, eine

Politik auf lange Sicht zu betreiben. Aus der Sejmrede
Zendrzejewiiczs ist zu entnehmen, dsafz die polnische Yegierung an eine
weitere Festsigung ihrer Bewegungsfreiheit gegenüber den wider-

stisebendenWirtschaftskreisen und oppositionellen Parteigruppen denkt.
Im Vordergrund steht hier die Frage der Verfassun gsrefo rm.

Die Vorbereitungen scheinen nun endlich so weit gediehen zu sein, dafz

in absehbarer Zeit damit zu rechnen ist, dan das Verf-assungsprojekt,
das eine wesentliche Stärkung der Position des Staatspräsidenten und
der Exekutivgewalt vorsieht, dein Sejm zur Beschlußfassung vorgelegt
wird. Bei der gegenwärtigen Zusammensetzung des Sesm Tit stelllkh
nicht damit zu rechnen, dafz das Projekt dort mit der erforderlichen
Zweidrittelmehrheit zur Annahme gelangt. Ein Verbot der

oppositionellen Links- nnd Banernparteien würde

der Regierung über diese Schwierigkeit, die sonst höchstens durch Zu-
gestänsdnissean die Natonaldeniokraten zu umgehen wäre. hiniveghelfen
können; und es ist durch-ans möglich; dasz sich die c),ie,aierun-1, die in

letzter Zeit mehrfach energisch gegen die innerpoliiiskhe Opposition vor-

gegOUgenjikztU einem Verbot dieser Parteien entschließt »Wenn
es nötig sein wird, werden wir euch ein zweites
Brest bereiten« Diese an die Oppositionsparteien gerichtete
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Warnung des Regierungsabgeordneten M i e dz i nski iverden sich die

Leute, die einmal die Bekanntschaft mit dem Wsaiizenrurm von

Brest-Litowsk gemacht haben, wohl sehr zu Herzen nehmen« wie pol-
nische Regierung verfiigt zweifellosiiber hinreichende Machtmittel, um

jede Aktioität der opposizionellenGruppen zu un.erdriicken, und sie
ist offenbar auch der Meinung, dasz ihre Politik die Billigung der

polnischen Bevölkerung findet. So sxcher ist sich die Regierung ihrer
Beliebtheit beim Volke allerdings nicht, dasz sie es wagen würde,
dein Beispiele der nationalsozialistischen Regierung zu folgen und durch
die Ausschreibung vson Reuwahlen die Probe aufs Exempel zu machen.
Aber ob beliebt oder nicht —, darauf kommt es der polnischen Re-

gierung nicht an. Es geniigt ihr zu wissen, dafz ihr die innerpoli.ische
Opposition nicht mehr ernstlich gefährlich zu werden vermag.

Was an der Sejmrede Zendrzejewiczs vor allem ausfällt, ist das,
was in ihr nicht gesagt worden ist. Der Ministerprasidenc hat
darüber, wie er sich das kiinftige Verhältnis zu
Deutschland vorstellt, iiber eine Angelegenheit also, die doch un-

zweifelhaft im Mittelpunkt alles politischen Denkens in Polen steht,
überhaupt nichts gesagt. Das ist um so auffälliger, als fiir Zendrzejewicz
an sich genügend Veranlassung vorgelegen hätte, sich hierzu zu äußern.
Deutschland hat in letzter Zeit wiederholt seinen aufrichtigen Ver-

ständigungswillen gerade Polen gegenüber bekundet; der Reichs-
kanzler hat in seiner Rede wiederholt auch die Korridorfrage be-

rührt, und auszerdem schweben zur Zeit Verhandlungen zwischen
Deutschland und Polen, die nach deutscher Absicht eine Reugestaltung
des seit Zahren durch den Zollkrieg gestörten wirtschaftlichen Ver-

hältnisses der beiden Staaten herbeiführen sollen. Es liegt nahe, zu

fragen, was den polnischen .Ministerpräsidenten veranlafzt hat, weder

zu den deutschpolnischen Wirtschaftsfragen, noch zu den deuschen
Friedenskundgebungen, noch auch zu den deutschen Hinweisen auf die

Revisionsfrage Stellung zu nehmen. Es ist kaum denkbar, dsafz
Zendrzejewicz etwa die Absicht gehabt haben soll, alle diese Dinge ein-

fach ,,nicht zur Kenntnis zu nehmeu«. Die Dinge liegen wohl so: Weder

Paris noch London haben sich zu der durch den Austritt Deutschlands
aus dem Völkerbund und der Abriistungskonferenz geschaffenen Lage
bisher geäußert; und dariiber, was in Genf geschehen soll, besteht noch
keinerlei Klarheit. Dem polnischen Regierungschef mag es unter diesen
Umständen nicht ratsam erschienen sein, sich als erster zu
den von Deutschland aufgeworfenen Fragen zu

äußern. Er mag es fiir kliiger gehalten haben, erst einmal die

Anderen, nach deren Haltung Polen ja letzten Ciides seine Poli.ik
abstimmen muß, zu Worte kommen zu lassen und erst einmal abzuwarten,
wie am 12.Rooember die Volksabstirnmung in Deutschland ausfallen
und welchen Wiederhall sie im Auslande hervorrufen wird.

Anders als die Regierung hat die Presse. namentlich die Recht s -

presse in Polen, mit gewohnter Lebhaftigkeit zu der deutschen
Friedensinitiative Stellung genommen. Allerdings hat sie das in einer

Weise getan, die im allgemeinen wenig Verständnis fiir den Willen zur

Reugestaltung verrät, der den Rationaslssozialismus bei einem aus-zeu-
politsischen Auftreten beseelt. Die Friedensbekundiingen Deutschlands
werden zwar nicht verschwiegen, hin und wie-der sogar mit einigen
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freundlichenRandbeiiierkungenversehen —, im übrigen aber wird mehrl
oder wenigerdringenddavor gewarnt, dem deutschen Friedenswillen zu
trauen. Vezeichneiid ist.in dieser Hinsicht ein Artikel des »Kukjek PO-
nanski«, in dem sich dieses Blatt der Posener Rationaldemokraten mit
der Åuherung des Reichskanzlers iiber die Möglichkeit einer friedlichen
Vereinigung der Korridorfrage befaszt: Auf dem Hintergrunde der
friedlichen Tonart der Reden Hitlers klinge die Wendung über Pinam-
rellen geradezu paradox; Deutschland msiisseschlieleich verstehen, dasz
von irgendeiner friedlichen Regelung der pommerellischen stage nicht
die«Rede sein könne. Wer diese Frage aufwerfe. werfe die Frage des

Krieges auf-, auch wenn er seine Forderung-en in die friedlichsten Fortun-
lierungenkleide... Der Gedanke, dasz es überhaupt im Bereiche des
Möglichen liege, anders als init Bomben und Giftgasen sich- iiber die
Ostgrenzenfrage zu unterhalten, ist deni ,,Kurjer Poznanski« nach wie
vor völlig unfaszbaiu Die polnische Presse beschränkt sich nicht darauf,
Mifztrauen gegen die Ehrlichkeit der deutschen Friedensbereitschaft zu
säeu.- Zn ihrer Haltung gegen Deutschland hat sich, wenn man auch eine
gewisse Auflockerung der Meinung feststellen kann, im Grunde nur

wenig geändert. Während Deutschland täglich neue Beweise seiner
Bereitschaft zur Verständigung gibt, während das deutsche Volk ge-
schlossen an die Wahluriie tritt, um seinen einheitlichen und festen Willen
zur friedlichen Vereinigung aller aufzenpolitischen Streitfragen zum
Ausdruck zu bringen, während die deutsche Regierung erklärt, dafz sie
bereit ist, selbst das letzte Maschinengewehr zu zerstören, wenn die
anderen Mächte sich entschließenwürden, dasselbe zu tun, — sind in
Polen noch öffentliche Kunsdgebungen möglich, in denen der Raub weis-,
terer deutscher Gebiete verlangt wird, ist es in Polen möglich,dafz z. B.
in einer Kundgebung des Westmarkenvereins, die am 5. November im

Kattowitzer Stadtthieater stattfand, ein Redner erklärt, es sei der

gröfzte Fehler des Versailler Diktates gewesen, dafz Ostpreufzen bei
Deutschland gelassen wurde, und es sei eine der vordringlichsten Auf-
gaben der gegenwärtigen politischen Generation, die »Gefahr« zu be-

seitigen, die dem polnischen Staate von diesem deutschen .,Bollwerk«her
drohel Es ist an sich ziemlichgleichgültig,was die Rowaks und Kierskis
über die politische Zukunft Ostpreuszens denken. Richt gleichgültigaber

ist«es. dafz diesen Leuten von seiten der polnischen Regierung die Freiheit
gelassen wird, in dieser infamen Weise gegen Deutschland zu hetzen und
die Bevölkerung Poleiis gegen einen Staat und ein Volk aufzuputschem
die in Wort und Cat täglich aufs neue beweisen, dafz sie nichts anderes
wollen. als in Frieden ihrer Arbeit zu leben. Die polnische Regierung
hat kein Recht, sich als friedliebend und loyal zu bezeichnen, solange sie
nicht ihre staatlichen Machtmittel gegen diese verderblichen Hetzer und

gewissenlosen Saboteure des eiiropäischen Friedens einsetzt nnd solange
sie zuläßt, das-die- deutschen chlksgruppen in cPolen schutzlos dein
Creiben politischer Freibeiiter nnd Karriereinacher ausgesetzt bleiben.

Deutschland bietet den Frieden. Es ist nun an der polnischenRegie-
ru·ng, sich zu diesem Angebote zu äuszern. Sie steht innerpolitisch fest ge-
nug da, um den Elementen, die den Frieden mit Deutschland nicht
wollen, das Handwerk legen zn können. Sie sitzt so fest iii der Macht,
dafz sie es schliesslich auch wagen könnte, ihre Auszenpolitik einmal
o hu e die Zustimmung des Westmarkenvereins zu betkriäsbenKd lr. re e .

BDO.-Führer auf dem Reichswahlvorschlag.
Der vom Reichskanzler Adolf Hitler geführte Reichswahlvsorschiag

der RSDAP. umfaszt685 Romen. Unter diesen befinden sich eine

ganze Reihe von Männern, die im Kampfe um und fiir den deutschen
Osten führend hervorgetreten sind und heute zu den führen-denPer-
sönlichkeiten des Bundes Deutscher Osten gehören:

Reichsleiter Alfred Rose nb e rg, Leiter des Aussenpolitischen Amtes
der RSDAP.;
Oberpräsideut Gaiuleiter Wilhelm Kube, Schirmherr des Bundes

Deutscher Osten;
Oberpräsident Gausleiter Trich Koch-Königsberg i.Pr., Schirmherr

der Landesgruppe Ostpreufzen und Mitglied des Bundesfiihrerrates
des BDO.;
Oberpräsident «GauleiterHelmuth Briickner-Breslau, Mitglied

des Bundesfiihrerrates und Schirmherr der Landesgruppe Schlesien
des BDO.;

Reichsstatthalter General Ritter v o n Cpp-—Miinchen,Mitglied des
Bundesfiihrerrates des B-DO.;

Staatsminister Herinann Esset-München, Schirmherr der Landes-

gBrciöpope
Bayern-Pfad und Mitglied des Bundesfiihrerrates des

Reichsstatthalter Gauleiter Wilhelm Loeper-Dessaiu, Schirmherr
der Landesgruppe Magdeburg-Anhalt des BDO.;

Reichsstatthalter Gauleiter Martin M u t s rh in a n n - Dresden,
Schirmherr der Landesgruppe Sachsen des BDO.;

ReichsstatthalterGauleiter Fritz Sau ckel-Weimar, Landesfiihrer
Churingen des BDO.;
.9nitlkl·kekpkälkd2x1«tManfred von Killinger-Dresden, Mitglied

des Biindesfuhrerrates des BDO.;
Staatsminister Gauleiter Hans Skhemin-Bax1reiith, Mitglied des

Bundesfuhrercats des BDO.;
kandeshauptmann llntergauleiter Zos Zoachim A d amc k-O ln
»Mitglied des Bundesfiihrerrates des BDO.;

zu ·-ppe ,

Polizeipräsident SA.-0bergruppenfiihrer Csdmiinsd HeinessBreslau,
Mitglied des Bundesfiihrerrates des BDO;

SA.-Griippeufiihrer Siegfried Kasche-Tzschetzschiivw, Bez. Frank-
furt (0der), Schirmherr der Landesgruppe Ostniark des BDO.;

Regierungsrat und Referent im Reichsininisteriiimdes Innern Dr.
Georg Usa·del-Berlin, Leiter der Abteilung fiir Ostschiilung
im B-DO.; «

Wolfgang Graf Yo r ck v o ii W a rt e nb ur g - Schleibitz, Lan-des-

fiihrer Schlesien des BDO; » .

Stadtrat Kreisleiter Martin Alb recht-Frankfurt (0der), Mitglied
des Laudesfiihrerrates Ostmark des BDO.

Aufzer den erwähnten sind noch eine grosJe Anzahl weiterer mar-

kanter ostdeutscher Ranien auf dem Reichswahlvorschlagzu finden;
so z;B. Gauleiter Wilhelm Karpenstein-Stettin; Oberburaerss
ineister Max F i l l u s ch - Hindenburg (OS.); Landesbauernfuhrer Hans
SlawiksBlaschewitz (Kr. Neustadt O-S.); Landrat ilntergauleiter
Werner Schmuck —«—Zielenzig (Rm.); Landrat Otto M e r k e r-

Meseritz u. a. m.

»Das gleiche Recht der Völker nur allein kann auf die

Dauer einen wirklichen und wahrhaften Frieden griinden.
Indem wir diesen Kampf durchführen, kämpfen wir nichk
nur fin uns, sondern letzten Endes auch fiir die Gemein-

schast der Völker. Wenn Ihr am 12. November zu unserer
Sache, zu Eurer Sache steht, dann steht Ihr damit zum

deutschen Volk und zum Deutschen Reich.«

Adolf Hitler.



lsortsetzungs
Das bolschsewistischeRuszland kommt für die Politik des

,,P-erkonkrusts«ebenfalls nicht in Frage. Die Politik Frankreichs
gegenüberRuszland ivird im Zusammenhang mit Herriots cReise scharf
kritisiert. So ergibt sich eine Abschlieszung Lettlaiids nach allen Seiten,
deren Unmöglichkeit die Leitung des »Perkonkrus'« wird einsehen
müssen. über den Grund zu diesen äuszerst scharfen Erklärungen
Gustav Eelmins bestehen zwei verschiedene Versionen, die beide aus

dein Lager des Perkonkrusts kommen. Die erste erklärt diesen Schritt
damit,-dasz die in letzter Zeit erfolgten Angriffe in der Presse gegen
den Perkonkrust, der mit dem Nationalsozialismus Hitlers zusammen-
gehe und von ihm finanziell unterstütztwer-de, sowie weiter auch ver-

schiedene starke chauoinistische Ströinungen im eigenen Lager ihn,
Gustav Eelmin, gezwungen hätten, früher als ursprünglichbeabsichtigt,
seinen Standpunkt in dieser Frage bekanntzugeben(also doch schon
festgelegtl). Dise zweite Version ist mehr als eine Vermutung anzu-
sehen, obwohl sie auch aus der nächsten UmgebungTelmins kommt-
Sie will wissen, dasz Telniin von einem Teil seiner eigenen Anhänger,
die ihm ablehnend gegenüberstehen,zu diesem Schritte gedrängt worden

sei. Die Opposition-erwartet dabei, dasz sich in absehbarer Zeit die

Undurchführbarkeit der proklamierten Programmpunkte herausstellen
werde, d.h., dasz sich Telmin als Führer des·Perkonkrusts unmöglich
machen werde. Hinter den so eingestellten Mitarbeitern Telniins sollen
Kreise des Bauiernbundes stehen. Diese Versioii entbehrt nicht einer

gewissen Wahrscheinlichkeit, da der Bauernbund in der deutschseind-
lichen Einstellung des Perkonkrusts eine Bedrohung seiner Interessen
sieht, die durch die ablehnende Haltung Deutschlands in wirtschaftlich-en
Fragen (Butterexportl) erfolgen könnte.

« « ·

Es bleibt abzuwarten, wie lange diese krass-deutschfeindl-irhe Ein-

ltelllmg des siiihrers Gustav Eelniin anhalten wird. Da unter den

Anhängern des Perkonkrusts eine Anzahl deutschfreundlich Gesinnter
zu finden ist, auszerdem in absehbarer Zeit gsroszeKreise der lett-ischen
Intelligenz, die die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit mit Deutsch-
land anerkennen, sich dem Perkonkrust anschlieszenwerden, ist wohl
anzunehmen, dasz die deutschfeindliche Einstelluiig Telmins nicht aus die

Dauer vorherrsihen wird.
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Das Parteiwesen in Lettland
Neben der Partei besteht der Ver-ein ,,Tevijas Sargs«

(V.3achter der H,eimat), der die geistige und körperliche Ausbildung
der Parteigiieder zur Aufgabe hat Die Partei verfügt iiber zioei
Zeitschriften, den ,,P-erkonkriist« in Riga und- die »Ventas Balsz«
in Windau.

2. Die lettischen Nationalsozialisten unter Führung
Z. Schtelmcichers. Sie spielten früh-er eine größere Rolle. ihre
Zahl wurde auf etwa 3000 geschätzt. Seit Schlieszung der Partei
und besonders, seitdem sich der Zsühkek durch ZU starke Anlehnung M

den deutschenNationalsozialismus unbeliebt gemacht hat. ist die Zahl
seiner Anhängerstark zurückgegangen. Sie sind vielfach in den ,,Per-
konkrust«ubergetreten. Der Führer, Z. Schtelmacher, ist als Persön-
lichkeit unbedeutend. Das Blatt Schtelmachers »Zieais Ergiis«
(Blau-er Adler) erscheint einmal wöchentlich.

.3. Die nationale Vereinigung »Legiona«rs« (Der Legionär).
Wie schon der Name sagt, rekrutiert sich diese Vereinigung zum

grösztenTeil aus Kreisen des Heeres und der Schutzwehr.Ihre Zele
sind ähnlich denen des ,,Pe-rkoiikrusts«. Die Organisation ist unbe-
deutend. Ihre Führer sitzen zur Zeit im Gefängnis. Sie spielte bis
vor den letzten Saeimawahlen eine grosze Rolle»im politischen Leben
des Landes. In den letzten zwei Zahren,»seitdemihr Exporient,
Arv ed Berg, nicht mehr Glied dser Saesiina ist, hat sie an Ve-

deutung stark verloren. In der letzten Zeit tritt das Blatt der Partei,
der »Latvis«, durch antiniarxistische und antisüdische Propaganda
wieder stark hervor. Auch am parlainentarischeii System wird scharfe
Kritik geübt. A. Berg steht in nahen Beziehungen zuni ..Perkon-
krust··; einige Glieder desselben arbeiten in der Nedakiton des

,,Latvis«. Berg selbst ist init dem Führer des ,,Perkonkrusts«, Gustav
Telmin, verwandt.

5. Die in Libau befindliche Vereinigung »Musi! Fronte«
(J.lnsere Front) mit einer Zeitschrift gleichen Namens Sie ist örtlich
beschränkt, steht aber in Beziehung zum »Teoisas Sargs«, der

Nebenorganisation des ,,Perkonkrusts«, wodurch ihre Einstellung
gekennzeichnet sein dürfte. (S·chluszfolgt.)

Schwarz-rote Havoiage in Danzig.
Zwischen dem Senat der Freien Stadt und den schwarz-roten

Parteileuten iii Danzig ist es zu einem schweren Konflikt gekommen.
Es kann nicht zweifelhaft sein, dasz sich die nationalsozialistische Regie-
rung Daiizigs den Expoiienten eiiies korriipten Parteiensystems gegen-
über rasch nnd gründlich durchsetzen wird. Schon seit längerer Zeit
gefielen sich das Zentrumsorgan2 die ,,D anzige r Land e s -

zeitnng«, und dsie sozialdemokratische »Volksstimnie« darin, in

ausfälliger Weise an der Personalpolitik des Senates herunizunörgeln.
Als dieses böswillige Treiben uberhand nahm und dem Senat schliess-
jikh Verfassungs-brach vorgeworfen wurde, sahen sich die Be-

hörden zum Einschreiten gezwungen: Die »Lan·deszeitung«wurde vom

Polizeipräsidentenain Z. November bis zum il. November einschlieszlich
und die »V-olksstiinnie«auf die Dauer von zwei Monaten ver-

boten. Die betroffenen Verlage antworteten auf das Verbot mit
einer Beschwerde an den Senat. Bevor nun der Senat zu dieser
Beschwerde Stellung genommen hatte, bevor also der durch die Gesetze
vorgesehene Rechtsweg eklchepft MU, wandten sich die Verlage mit
einer weiteren Beschwerde OU den Völkerbundskom-

missar mit dem ErsU»kl)eU,gegen den Senat wegen

Verfassungs-bruchs ein Verfahren ein-zuleiten. Der
Kommissar hat die Beschwerde an den Generalsekkotzjk des Völker-

,bundes weitergeleitet mit der Bitte, sie dem Völkerbundsrat als dem
Garanten der Danziger Verfassung zu unterbreiten. Der Verlags-«
leiter und der Hsauptschriftleiter der ,,Landeszeitung«,sowie der Leser
der ,,Volksstimme«·wurden in S ch u tz h 0 ft g e n o m m e n. Diese
Masznahine war notwendig, da in der Tätigkeit dieser Parteileiite
eine Gefährdung der inneren und äuszeren Sicher-
heit dot- Freien Stadt Danzig erblickt werden muszte. Da

sich die Zentrunispartei weiterhin mit den Presseschädlingensolidarisch
erklärte, beschloszder Senat2 seine V e z i e hu n g en zu d e n V o r -

jtandsinitgliedern dieser» Partei abzubrechen. In-

mischen find beim Volkerbiinsd einige weitere Beschwerdenvon sozial-
demokratischer Seite gegen den Senat eingereicht worden.

Die schwarz-roten Parteileute scheuenskkhOliv nicht-D a iizig in

auszenpolitische Schwierigkeiten zU li«l,1kzen,weil sie
für die innerpolitische Machtposition ihrer Partei fürchten,weil ihrer
Ansicht nach Zentrumsleute und -angestellte zu Unrecht aus dem Dienst
entfernt worden sind. Diese Leute sind also der Meinung, dasz alle
die Zentrumsleute, die im Laufe der Jahre, iii denen Schwarz in

Danzig Trumpf war, auf mehr oder weniger krummen Wegen in öffent-
tikhe Ämter geschoben worden sind, ein verbrieftes und womöglichsogar
moralisches Recht darauf hätten, auf ihren Posten belassen zu werden«

Es ist aber klar, dasz diese Machtpositiomdie sichdas Zentruni in

Danzjg durch eine recht fragwurdige.Persorialpolitikin Behörden
und Qimtern gesicherthat, für eine natisonalsozialistischeRegierung um

so unerträglicher lit, .·(1lsilkh das Zentruni dem Gedanken
der Volksgemeinschaft» gegenuber schroff ableh-
nend verhält. Es ist u.nmoglich,dasz ganze Behördenzweigein
einem nationalsozialistiskh gefuhrtenStaate von den Expvnenten einer

politischen Gruppe besetzt bleiben, die offen und versteckt die

Friedens-» und Aufbauarbeit der Regierung be-
h i n d e rt u n d s a b o t i e r t. Sich hier über einen Verfassungs-
bruch zu beschweren, haben die Leute am wenigsten ein Recl)i, die,
als ihr Weizen noch blühte, keine Bedenken trugen, Angehörige der

NSD·AP. zugunsten der schwarzen oder roten Genossen aus Amt uiid

Stellung zu jagen. Es ist für die politische Tharakterlosigjceit dieser
klerikalen Parteigröszen bezeichnend, dasz sie das Ausland um lln er-

stützung gegen ihre eigene Regierung angehen und dasz sie versuchen,
den Völkerbuiid gegen Daiizig gerade in einem

Augenblicke zii niobilisieren, in dem die Deutsche
Reichsregierung diese Institution verlassen hat,
weil sich ein weiteres Verbleiben dort mit der

Ehre und dem Ansehen des deutschen Volkes nicht
lä n g e r v e r e i ii b a r e n l i e sz. Das Verhalten der ZentruinsleuLe
ist ein Anschlag auf die Sicherheit und Souveräniiät der Freien Stadt

D-anzig. Der Völkerbund hat kein Recht, sich in die iiinerpolitiscben
Angelegenheiten Danzigs zu mischen, am wenigsten dann, wenn die Be-

schwerden selbst unter Bruch der geltenden Gesetze an ihn gelanat sind.
Dagegen haben Volk und Senat der Freien Stadt das Recht. die
infanien Saboteure des friedlichen Aufbaus unschädlichzu machen-
denen das Wohl ihrer schwarz-roten Parteirliquen hoher steht Als

das Wohl der Gesamtheit. Senatspräsident Dr. Rauschning hat
am 6. November der Presse erklärt: Bisher habe die Regierung durch-
aus loyal bei der Besetziung der Beamtenstellen auch auf die An-

gehörigen anderer Parteien Rücksicht genommen. Ze·tzt«aberwerde

sie rücksichtslos alle dem·Zentrum angehorigen Be-

amten entweder entlassen oder auf andere Posten
versetzen, auf denen sie keinen Schaden anrichten
könnten. Auch gegen die Sozialdemokraten werde sie setzt mit den

schärfstenMitteln vorgehen. So werden die Vertreter eines korrupten
Systems schslieszlichselber die Opfer des Angriffes sein, den sie gegen

den Staat zu richten gedachten.

»So wie am 5. März das deutsche Volk »sichentscheiden
mußte über den Kurs im Innern, so muss es sich am 12. No-
vember entscheiden über den Kurs nach aussen. Es musz sich
klar entscheiden,ob es will, dasz die Ehre der Nation und

ihr gleiches Recht in der Zukunft vor der ganzen Welt

offen und frei vertreten werden soll. Es musz sich ent-

scheiden für einen Weg, der im ersten Augenblick vielleicht
schwer sein kann, der aber unserer Überzeugungnach auf
die Dauer eine grosze Nation allein in ihrer Grösze zu er-

halten verniag.« A d o lf H i t le r.
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Zur Erinnerung an die Akademie Polen.
Bion Prof. Dr. P a ul S sy m a n k - Göttingen.

Schon in vormärzlicher Zeit wünschtendie preufzsischen Polen, in

der Stadt Posen eine ihrem völkischenEigenleben dienende Universität
zu erhalten. Sie waren bis etwa 1896 in der Ostmark fast die alleinigen
Berfechter des Hochschulgedankens, -und erst im Zahre 1897 begann
auf deutscher Seite eine zunächstnoch schivache Parallelbewegung,
welche die Schaffung einer rein deutschen Universität in der Provinz
Posen, und zwar in Posen oder in Bromberg, erstrebte. Es setzte
damals uni die Ausgestaltung dieses Gedankens ein literarischer
Kampf ein, der mit längeren Pausen bis zum Jahre 1914 dauerte-

Rach dem Guta-cl)ten, das der Berliner Rechtslehrer Prof. Dr.

Heinrich Brunner 1902 veröffentlichte und das seitdem das Pro-
gramm für die ostdeutsche Hochschulpolsitikdes Ostmarkenvereins bildete,
war für die Regierung, welche »ein zurzeit unzweifelhaft nicht un-

gefährliches Experiment« vermeiden wollte, die ostmärkischeUnivers-
sitätsfrage zunächsterledigt, und als Ergebnis einer zwischen Univer-

sitätsfreunden und Universitätsfeinden vermittelnden Stellungnahme
trat am 4.Rovember1903 die Königliche Akademie zu
Pose n ins Leben. Sie stellte eine hochschulpädagogischund entwick-

lungsgeschsichtlich bedeutsame und neuartige Kulturschöpfung der für
das preuszische Hochschulwesen so wichtigen Zeit Friedrich Althoffs
dar. liber den Zweck der neuen Gründung sprach sich der Kultus-

minister Dr. Studt bei der Eröffnung in knappen, oorsichtigen
Worten aus.

"

,,R-achdem Westpreufzen seine Wünsche durch Errichtung einer

Technischen Hochschule sich erfüllen sah, regte sich aufs neue auch in
der Provinz Posen das Verlangen nach einem Brennpunkt wissen-
schaftlichen Lebens und künstlerischer Gestaltung. Der heutige Tag
bringt diesen-Wunsch zur Verwirklichung in einer Form, welche den

Verhältnissen der beteiligten Gebiete angepaszt ist. Die neue Hoch-
schule stellt keine Universität im eigentlichen Sinne dar. Sie ist nicht
bestimmt für die Heranbildung der akademischen Jugend Sie soll
vielmehr den verschiedensten Berufsständen und geistigen Bedürfnissen
dienen. Sie ist also berechnet auf alle Gebildeten und kann nur ge-

deihen, wenn diese mit liberwindung jeden Kastengeistes viri-b«u-8 unjtis

ihr zuströmen. Die Reirhhaltigkeit des Bsorlesungsverzeichnisses bietet

jedem eine Gabe. Dem deutschen Geistesleben soll die Hochschuledienen.
öndem sie das tut, wird sie die Interessen der Gesamtheit der Be-

völkerung, also auch derjenigen fördern, welche setzt noch abseits stehen,
aber hoffentlich bald erkennen werden, dasz es ein Zriedenswerk ist,
welches hier nunmehr in Wirksamkeit treten soll.«

Richtete der Minister mit dem Hinweis auf den Kastengeist
seinen Appell an die deutsche Bevölkerung, so dachte er bei der

Charakteristik der Akademie als eines stiedenswerkes aii die

Polen. Diese zeigten aber ihre schwere Enttäuschung und leidenschaft-
liche Abneigung in starkem Masze Der ,,Dziennik Poznanski«—voin

5. Rovember 1903 machte sich zu ihrem Wortführer, indem er die
neue Hochschule als »wissensch-aftlicheAmphibie« rundweg und scharf
ablehnte, und die Zöglinge
worteten die durch Erzbischof von Stablewski an sie gerichtete Auf-
forderung zum Besuche der Akademie mit einem — allerdings miss-
glückten —- Streik. Mit dieser Stellungnahme des Polentums war

die zukünftige Richtung der Entwicklung bestimmt. Die Hoffnung der

Schöpfer, dasz die -neue Hochschule zur Bersöhnung der nationalen

Gegensätze beitragen und die Ostmark in friedlicher Weise für Preufzen
geistig erobern werde, hatte sich als eitel erwiesen; und die Akademie

mufzte sich hinfort lediglich auf das Deutschtuni der Provinz stützen
und versuchen, eine Hochburg deutscher Bildung und deutscher Wissen-
schaft zu werden.

Als Bolkshochschule ohne irgendwelche Berechti-

des Posener Klerikerseminars beant--

g u n g e n trat die Akademie ins Leben, und sie behielt diesen Eharakter
bis zuletzt. Sie begann ihr erstes Semester unter dem Rektorate von

Prof. Dr. Kühnemann mit einem Stabe von 13 Professoren,
4 Dozenten und 12 Beauftragten. Lin der Zahl der Hochschullehrer
kam es 1906 noch einmal zu einer Vermehrung, aber in der Gesamt-
ziffer trat sehr bald ein Rückschritt ein, so dafz schliesslichwährend
des Weltkrieges nur noch 13 Lehrende an der Hochschule wirkten.
Die Tätigkeit der Dozenten war sehr umfangreich: Aufzer den Bor-
lesungen und seminaristischen libsnngen hatten sie Zortbildsungskurse
verschiedener Art durchzuführenund die ,,Deutsche Gesellschaft« durch
Bortragsresisen in die Provinz zu unterstützen. Gerade dieser letzte
Teil ihrer Arbeit scheint sehr starke Pflege gefunden zu haben; wurden
doch von Posener Dozenten in der Zeit vom Winterhalbjahr 1903l04
bis zum Winterhalbjahr 1908,i'09 im ganzen 394 Bsorträge aus-

wärts gehalten. .
«

Wie stand es nun mit der Gesaniteinwirkiing der Akademie auf
das geistige Leben der Ostmark? Ziveifellos lenkte die Hochschule,
der ihr gestellten Aufgabe entsprechend, einen starken Strom deutschen
Geisteslebens in die Provinz Posen. Aber bei aller Anerkennung
des von ihr Geleisteten musz man doch sagen, dafz die Idee der

bloszenBolkshochschule in Posen Schiffbruch ge-
litten hat. Richt nur die immer mehr abnehmenden Zahlen der
Hörerstatistik beweisen dies, sondern die Regierung selbst erkannte es

an, indem sie 1910 dazu überging,der Akademie bestimmte Ber-
günstigungenzu gewähren, wie z.B. die Anrechnung von Akademie-
Semestern auf das Universitätsstudiuinder Philologen und die Ein-.
führung von Diplompriifungen(die allerdings zu nichts berechtigten).
Aber zu Fortschritten gröfzeren Stiles lsiefzsich die Regierung nicht
veranlassen; unter dem Druck einflufzreicher politischer Gruppen, vor

allem des Osstmsarken-vereins, lehnte sie den u. a. von Friedrich
Paulsen befiirivorteten und vom Oberpräsidenten Schwarz-
kopff erstrebten Ausbau der Akademie zu einer Universität ab; ja
nicht einmal die Schaffung einer philosophischen Fakultät kam zu-
stande; und die auf den nationalen Gegensätzenberuhende tiefe Tragiky
welcheüberdem Geistesleben der Ostmark lastete, offenbarte sich·in
dens literarischen Kämpfen um die Ausgestaltung des Posener Hoch-
schulgedankens mit erschütternder Deutlichkeit Wenn man die Volks-

hochschule dauernd hätte halten wollen, so wäre die Berufung von

erstklassigen Lehrkräften, die auch rednerisch auf der Höhe standen,
vonnöten gewesen. Das war aber geldslich unmöglich, und ausserdem
fanden die an der Akademie wirken-den Hochschsullehrer in ihrer Be-

schaftigung nicht diejenige Befriedigung, die ihnen eine Universität
gewährte, wo sie ihre Darbsietungen einerseits auf einem-höheren
Riveau zu halten, andererseits im Berkehr mit wissenschaftlich vor-

wärtsstrebendenStudenten vielerlei Anregungen zu empfangen ver-

mochten. .Die besten Kräfte gingen daher regelmäfjig nach kurzer Zeit
von Posen wieder fort, und so gewann dsie Akademie —- zumal bei
den akademisch Gebildeten —- nicht das Ansehen, das sie zum Mittel-
punkt des höheren wissenschaftlichen Geisteslebens des ostmärkischen
Deutschtums hätte machen können. Auch trug sie zu sehr den Charakter
einer offiziellen Einrichtung, die dem unter besonderen Bedingungen
erwachsenen deutschen Geistesleben der Ostmark zu wenig Rechnung
trug und daher auch mit diesem niemals wirklich organisch verwuchs.

Mit der Schliehung der Akademie durch den Obersten
Polnischen Bolksrat am Ende des Wintersemesters 1918X19 verlor
das Deutschtum der Ostmark einen trotz allem wertvollen Sammel-
punkt und das gesaintdeutsche Geistesleben einen wichtigen Borpostem
Durch die Begründung einer polnischen Universität
ivard Possen zsu einem Bollwerk polnischen Geisteslebens, dessen Grenze
sich damit bedeutend nach Westen verschob.

Der polnische Ausstand in Posen.
(22. Fortsetzung)

Die Bertretertagung der deutschen Bolksräte in

Posen am 12. Dezember 1918.

Die Bewegung zur Gründung deutscher Bolksräte hatte in der

Provinz Posen im letzten Drittel des Monats Rovember vvii Tag
zu Tag zugenommen. Allen voran gingen die Westposener Volks-
räte. Sie veranstalteteii eine Reihe von Kundgebungen in ihrem
Bezirke. Die Zahl der Reugriindungen stieg fortgesetzt. Auf einer

gemeinsamen Tagung in Wollstein am 2. Dezember wurde bereits der

Zusanimenschlusz der Westposeiier Bolksräte beschlossen und der Be-.-

schlusz der Reichsregierung mitgeteilt. Zugleich wurde die Aner-

kennung der Organisation durch die Reichsresgierung beantragt. Auch
nach Posen, in den Retzedistrikt und nach Siidposen waren Weckrufe
ergangen. Es ist bezeichnend, dafz selbst diese frische Bewegung in

ihrem Antrage bei der Reichsregierung vor allem ,,Gleichberechtiguiig
mit den polnischen Bolksräten« sozusagen als höchste politische Sorde-
riing aiifstellte. So sehr fühlte sich das Deutschtuin selbst in den

Westposeiier Bezirken bereits von seiner Regierung und von den
revolutionären Organisationen verlassen. Darüber hinaus griff man

auch zur Abwehr gegenüberden libergriffen der Polen. Am 5.De-

Ziembevfaiidin Wolljtein wiederum eine gröszere Versammlung statt.
,

ber die Stimmung gibt folgende EntschließungKiindec

Von Hermann Pischke.

»Gegeniiber der in deutschen Zeitungen erschienenen Bekannt-

inachung des polnischen Bsolksrates in Posen stellt der deutsche Volks-

rat Westposens folgendes fest:
» »

t. ön den Entschließungender deutschen Bolksrate iuberpolitische
Ausschreitungen handelt es sich nicht um pabellkeuekllkyeGerüchte«»
sondern um Tatsachen, die unzweifelhaft feststehen und sich Von Tag
zu Tag wiederholen.

2. Wenn das polnische Bolkjetzt aus ,,langer, politischer Knecht-
scl)aft« erwacht, sv dankt es dies allein der Befreiung durch das

siegreiche deutsche Heer iiii Jahre l916. Bei diesem Bierhältnis von

Befreiern und Befreiten halten wir es selbst mit der Ehre eines der

Knechtschaft entrisseiien Bolkes fiir iiiivereinbar, dasz sich dieses an dem

Befreier und Reuschöpfer seines Staatswesens vergreift.
Z. Dafz »das freiheitliche Polen seit jeher der Ort und·die Zu-

fluchtsstätte der Berfvlgten und Geächteten gewesen ist«,widerspricht
den geschichtlichen Tatsachen. Das tzeue Deutschland, das in 231Stunden

auf unbliutigem Wege die gröszte staatliche und wirtschaftliche Um-

wälzung vornahm, sieht in den Progrvniausschreitungenvon Leinberg
und Warschau Wiederholungen barbarischer inittelalterlicherWill-

kürherrschaft, gegen die das deutsche Bvlk fruhzeitig Borsichtsniafzs
regeln ergreifen inufz.
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4. Die Erklärung »daß die Polen durchaus nicht gewillt sind,
den Bestimmungen des künftigen Friedenskongresses gewaltsam vor-

zu-gresifen«,ist eine Mitteilein-g, dsie von den Ereignissen überholt und

widerlegt ist.
5. Der deutsche Biolksrat Westposens fordert von der Regierung

die Aufhebung aller gegen die Polen gerichteten Ausnahmegesetze.
Er fordert aber ebenso fest von den Polen, dasz sie bis dahin jeden
Druck, jede Drohung und jede Erregung der Bevölkerung gegen

bestehend-e Berwaltungsformen und -mafznahmen»unterlassen,denn

gerade durch eine seit Wochen betriesbene Werbetatigskeit der Polen
iist es zu Handlungen gekommen, die nicht danach aussehen, als ob
man bereit wäre, »auf dem Boden der jetzt bestehenden Verhältnisse
weiterzuiarbeiten«.

6. Im schärfsten Gegensatz zu den Friedenserklärungeiides pol-
nischen Bsolksrates stehen die auf dem Posener Landtag-e abgeschickten
Huldigungstelegramme an unsere ausgesprochenen Politischen Feind-e,
eine Tatsache, die im gegenwärtigen Augenblicke der tiefsten Demüti-
gung unseres Volkes und zu einer Zeit, in der die Bürger Postens
noch Bürger des Deutschen Reiches siiid,»alsgrobe Takttosigkeit
gebrandmarkt und auf das allerschärfstezuruckgeswiesen werden mufz.«

Bald darauf konnte selbst in den WestposienerBezirken gar nicht
mehr übersehen wer-den, dasz sich dsie Verhasltnissezwischen Deutschen
und Polen dermafzen zusspitztemdafz mit einein»offeiienAufstaiide dier

lPolen gerechnet werden muszte Da wählten die Westposener Volks-
räte eine A-bordn-ung und schickten sie narh Berlin, uni die Reichs-
regierung über die Lage aus erster Hand a«ufzuklaren.

Es darf nicht übersehen wer-den, dsasz selbst die kraftvotle Be-

wegung der Westposener Volksräte nirgends auch nur eine Spur von

einem tätlichen Widerstande, geschweige denn von einem Widerstande
mit den Waffen gegenüber den Polen verrät. Man wollte wohl den

politischen Kampf um dsie Gleichberechtigung mit aller Schärfe führen,
aber die Aufrechterhaltung der Ordnung und des staatlichen Zustaiides
überliesz man den Behörden« So grosz war noch immer die Macht
der Erziehung und die Achtung vor den staatlichen Einrichtungen
selbst in schwerster Rot.

»

Gegenilbet dieser verheiszuiigsvollen Arbeit waren die .Vo»lksrate
in der Stadt Posen und ihrer Umgebung in der OrgOnlsOklOllZU-

nächst zurückgeblieben. Auch hier setzte mit dem Monat Dezember
eine stärkereWerbetätigkeit ein. überall tkaf man bei den Deutschen
gnf eine starke Bereitwilligkeit zum Zusammen-schtussse. Die Vor-

gänge bei dem polnischen Landtag-e hatten den meisten die Augen ge-

öffnet. Die Empörung war in den deutschen Kreisen allgemein und

sehr grosz. Dieser Augenblick muszte wahrgenommen, die Bewegung
organisiert und eiiiheitlich zusaniniengefaszt werden. So fand man denn

auch in Posen endlich den Mut, sich über das passive Verhalten der

staatlichen Behörden völlig hinwegzusetzen und eigene Wege zu gehen.
Der Deutsch-e Votksrat in »Posen nahm die Organisation auf und

förderte sie in kurzer Zeit zusehen-ds.
Auch in dem Retzesdistrikthatte die Volksratbewegnng einen

starken Aufschwung genommen. Die Verhältnisse lagen dort zwar
anders. Der Rückhalt an den Garn-isonen war stärker als in den

übrigen Teilen des Provan Posen, dank den Maßnahmen des—stetl-
vertretenden Geiieralkonimaiidosdes II. Arnieekorps. Dafiir aber
war die politische Zersplitterung viel gröszer als in dein Kernlaiide

Posens. Vor allem lag»der Bezirk der politischen Agitation von

Berlin aus Offen—Dorthin kam nun der Geheimrat Ele!invw, der in

Posen versagt hatte, und entfaltete eine bemerkenswerte politische
Tätigkeit. Diesen ZulkslndenIst iUZUiskhkelEbemdasz es dort trotz aller

Bemühungen nicht ZU elnenl»kekl)k3elklgeneinheitlicheiiund kraftvollen
Zussammenskhllllzder Volksskclke gekPMMeUllk— Erst die steigende Rot

führte zu gemeinsam-er Tat.

Im ganzen musz trotz alledem»gesagt werden, daf; sich die Organi-
sierung in den deutschen Violksrateii iii einem vierheiszungsoollen Anf-
schwunge befand-»Daraus ergab sichganz von selbst die Forderung,
die Volksräte fur die ganze Provinz in einer einhseitlichen Leitung
zusammenzuschlieszeirDie Stadt Posen war als Sitz dieser Zentral-
lseitung der gegebene ·Mittelpunkt. Um diese Organisation durchzu-
führen und zugleich die Zustimmung sanitlicher Volksräte zu finden,
dazu wurde eine Bertreterversaminlung der gesamtenPosener Volks-
räte für den 12.Dezeniber 1918 nach Posen einberufen. Das Resultat
kann hier vorweggenoniinien werden. Auf der auszerordentlich stark
besuchten Vertreterversainniluiigwurde der Zusammensschslusz«aller

Posen-er Volkstäte einstimmig bescblplletrZunDurchfuhruiigist der

Beschluß nsicht mehr gekommen. Die Ereignisserissen die geplante
Organisation in drei Teile auseinander. DievWestposeiierVolks-—
krseise und die des Retzebezirkes blieben spatek grossztenteitsauszers
halb der politischen Kampflinie, wogegen die Volksrate des besetzten
Gebietes ihren Aufbau und Ausbau unter der polnischen Hesetzung und

später unter der polnischen staatlichen Herrschaft unter Führung des

Posener Volksrates durchführen muszten.
Die Vertretertagung am 12. Dezember stand unter der Leitung des

Posener Viotksrates, der »zugleichführend in dem Bezirk-ePosen und

Umgegendwar. Er war in dem Vorstandevorbereitet und besprochen
werden. Man wählte als Rednevfur die Darlegung der politischen
Lage den Prof. Herrmanii, der bis zur Revolutioii einen Lehrstuhl
für Geschichte an der Akademie in Posen ciiinehatte. für die orga-
nisatosrischen Fragen den Regierungsrat Brose und für die Organ-i-
sation der Frauenverbande und die Darlegung iiber Frauenfragen
Frl. Ecke. Die Richtung der Reden wurde im allgemeinen festgelegt.
Man war sirh klar darüber, dafz es bei aller Wahrung der deutschen
Interessen nicht auf- einen Kampfruf gegen die Polen ankommen

'«gegen den Geist der Ausführungen wandte.

könne« Altergröszter Wert sollt-e auf die Geschloissenheit der Meinung
gelegt werden, damit die Versammlung einen wuchtigeii Eindruck
nicht nur bei den Vertretern hinterlassen, sondern auch auf die
Regierung und vor allem auf die Polen ausüben sollte. Trotzdem
gab es in der Versammlung eine Überraschung Gewisse QBiderspriiche
konnten bei allem Entgegenkomrnen in der Form gar nicht übersehen
werden. Das tritt auch in dein Bericht sehr deutlich hervor, der vor

der Drucklegung diirchgesehen und in einzelnen Stellen gemildert
worden ist. Er ist kurz nach der Versammlung bei Reumeger, Posen,
erschienen und noch heute nachzulesen.

Die Angriffe aus der Versammlung richteten sich gegen die Auf-
fassung des Prof. Herrmann, die bei allem Glanz in der Darstellung
in gewissen Teilen unglückselsigformuliert waren und durch den Mangel
an politischer Haltung schärfsten Widerspruch erregten. Er führte
in dem Schluszteile in freier Rede nach dem Berichte wörtlich fol-.
gen-des aus:

»Die Zukunftsaufgaben der deutschen Volkstäte hängen natur-

geniäfz von der Borfrage ab: Was wird aus unserer Provinz?
Welch-e Entscheidung wird die Friedenskonferenz über unser Schicksal
fällen? Wir müssen, wollen wir uns keinen verhängnisvollen Illus-

sionen hing-eben, mit alle-r Ruhe und Rürhternheit zwei Möglichkeiten
ins Auge fassen: einmal die, dasz Posen innerhalb der Grenzen des

deutschen Vaterlandes verbleibt und dann den Polen zuni inindesteii
eine weitgehende Autonomie gewährt wird, die uns allen Nachteilen-
der nationalen Minderheiten aussetzt, oder zweitens, dafz mehr oder
minder grosze Teile der Provinz abgetreten werden müssen, in denen
das polnischse iibergewicht unzweifelhaft ist. Wir wissen, ivas von
einem papiesrenen Staatsvertrage zu halten ist, der in diesem zweiten
Falle zum Schutze des Deutschtums wohl aufgerichtet werden würde.

Die Erfahrungen der letzten Wochen lassen uns jedenfalls nicht allzu
vertrasuensvolsl auf jene Toleranz bauen, welche die Polen so gern im
Munde führen. In jedem Fall aber, wie immer das Schicksal unserer
Provinz entschieden werden möge, ist der engste Zusammeiischluszdes
Deutschtums wie fiir die Gegenwart so vor allem für die Zukunft
eine zwingende Notwendigkeit, will es sich moralisch und vö·lkisch,
wirtschaftlich und politisch gegen die«polnische libermacht behaupten.

Es ist bekannt, wie unzuläsnglichbisher vielfach das Auslands-
deutschtuni organisiert gewesen ist, und welche gewaltigen Verluste
unser Volkstum dadurch in aller Herren Länder erlitten hat. Dieser
Fehler darf sich unter keinen Umständen wiederholen für den Fall,
dasz Teile des Deutschtums unserer Provinz zu Austandsdeutsrhen in
einem polnischenStaate werden sollten. Unsere deutschen Votksräte
sollen und müssen das Bollwerk werden, an dem alle Wellen der
slaivischen Flut und alle auch noch so geschickten Versuche poliiischer
Assiinilierungskunst sich brechen. Der feste Zusammenhang iiiit dem

Deutschtum im Reiche und mit jenen Gruppen der Deutschen, die
etwa aufzerhatb unserer Provinz noch in einem etwaigen künftigen
polnischen Reiche zu leben haben mögen, wird unseren deutschen Volk-s-
räten die erforderliche Schlagkraft geben«

Wir, die wir bei der Vorbesprechung des Vertretertages mit-.
gewirkt hatten, hörten diese Ausführungen mit gröszter Enttäuschuiig,
cNach der Viorbesprechung sollte aus ihnen unzweifelhaft hervorgehen,
dasz trotz allem, was geschehen, die Aufgabe aller Deutschen sei, zu-

samnienzushalten. Weder die Wünsche der Polen, noch die Pläne
der Feind-bundmächte,noch dsie interiiatioiiale Einstelluiig der Sozial-
demokraten gingen uns in diesem Augenblick-e etwas an. Wir standen
iii einem Kampf um Leben und deutsche Zukunft. Da konnte es nur

eins geben, Aufruf zum Zusammenschlufz aller deutschen Kreise zum

Zwecke der Abwehr gegen wen auch immer es sei und, wenn nötig,
auch insit den letzten Mitteln. Hier war das Gegenteil als Bild an

die Wand gemalt. Der Hinweis auf den Treuschwur am Schlusz der

Ausführungen konnte den Schaden nicht mehr beheben.
·

Um diese Ausführungen Herrniaiins ballte sich denn auch mit
vollem Recht der Widerspruch. Frau Frobenius, Berlinzj war die
erste, die in feiiisiniiiger Weise, ohne die Rede direkt anzufuhrem sich

»Das deutsche Volknst
zussaiiimengebrocheii unter einer schweren, schweren Lastsz Es »wird
neue Kräfte sammeln und sich erheben müssen. Um so weniger wurdig
ist es, nach den Schuldigen zu fragen. Durrhhalten in zä—her·Arb«e«it
und festem Lesbenswitlem das sind sogleich auch die Richttinien sur
unsere Politik. Die ganze Welt soll es wissen, dasz jeder Puls-schlag
unserem Lande gehört, das wir lieben mit einer Liebe, »die.keine
Grenzen kennt, und mit einer Dankbarkeit, die uiiausloscl)lich··ist.
Causendinal eher sterben, als abtrünnig werden« Konkreter druckte
sich der Schutrat Coprian, Wotlstein, aus, wenn er sagte: »Wir ver-
langen die Zugehörigkeit der gesamten Provinz zum Deutschtum. ohr
Beifall beweist mir, dasz es ein anderes Ziel für einen Deutschen gar

nicht geben kann.« Der Assessok Heidsieck, Posen, wurde noch
deutlirl)er. Er legte Verwahrung dagegen ein. dllli ider Gedanke der

Teilung Posens überhaupt zur Erörterung gestellt wurde. »Solcl)e
Resignation ziehen wir grosz, wenn wir uns überhaupt die Frage vor-

legen, was aus Posen wird. Wir töten unsere moralische Kraft und
wir nehmen unserer Bewegung die Stoszkraft Es ist nicht nur ver-v

kehrt vom moralischen Standpunkt aus, diese Frage zu tun, es ist auch
politisch unklug. Was sollen denn diejenigen, in deren Händen das
Schicksal Possens liegt, was sollen sie denken, wenn sie sehen, dafz
der Gedanke bei uns verbreitet ist, Posen köiiiie·geteilt werden. Was

Weltpkeulien Und Ostpreufzen verlangen, das können auch wir ver-

langen, dasz das Bestehende bestehen bleibt und Possen, das kulturell

deutlli ist, ein Bestandteil Deutschlands bleibt-« z Unglücklicherweise
nahm Prof. Herrmann zu seiner Verteidigung das Wort: ,,Gestatten



Sie mir ein Wort. Die heihen Herzen haben wir alle. Temperament
habe ich auch! Aber wir dürfen darüber die Realpolitik nicht ausser
acht lassen. Wer von Ihnen weist nicht, dah seit dem 9.Rovember
oder S. Oktober Fluch über Fluch uber diejenigen geschleudert ivorden

ist, die uns solange blauen Dunst vorgeniacht haben« Ich habe nur

hypothetisch gesprochen. .Wir müssen aber alle Eventualitäten be-

rücksichtigen Ich habe nicht gesagt-: Posen wird polnisch oder Posen
ivird geteilt, ich habe nicht flau gemacht. Aber verlassen Sie den
Boden der Tatsachen nicht. Wir werden sonst genau solche Scheu-
klappenpolitiker, wie die in Berlin, die sich und uns vier Zahre lang
getäuschthaben.« Diese Ausführungen sind in dem gedruckten Bericht
gemildert worden. Mit ihnen hatte es Prof. Herrniann vollends ver-«

schüttet. Ein groszer Teil der Versammlung fühlte sich beleidigt. Der

nächste Redner, ein Sozialdemokrat, Krahn .aus Sollatsch, wollte

Prof. Herrniann beispringen, er wurde niedergeschrien. Der Vor-

sitzende leitete die Erregung in geschickter Weise idadurch ab, dafz er

nach dem folgenden Redner die Aussprache abbrach und dem Reg.-Rat
Brose das Wort zu seinem sehr geschickten und sehr sachlichen Vor-

trage über die Organisation der Volksräte gab.
Die übrigen Ausführungen können hier übergangen werden, sda sie

wohl als Stimmungsbisld Wert haben, aber für den geschichtlichen
Ablauf ohne Be-deu;ung geblieben sind. Dagegen ist es nötig, die
Entschliefzungen anzuführen, die der Vertretertagung vorgelegt und

einstimmig angenommen wurden. Die Entschließungzu deni Vortrage
Herrniann heiszt:
«V-iele tausend Männer und Frauen, Vertreter unid Mitglieder

der deutschen Volksräte aus Stadt und Provinz Posen,"haben heute
in zehn machtoollen Kundgebungen ihren Zusaminenschlufz zu einem

Provinzialvolksrat beschlossen.
Auf dem Boden der neuen staatlichen Ordnung will dieser Pro-

vinzialooslksrat die Interessen der 850 000 Posener Deutschen schützen
und fördern. Er ist weder eine politische Partei, noch eine Kampf-
vrganisation gegen die Polen.

Die Pflege und Betätigung deutscher Gesinnung, die Verteidigung
und Erhaltung deutscher Kultur, die Zusammenfassung der Deutschen
aller Stände, Bekenntnisse und Parteien sind seine Aufgabe.

Wir ivollen unser Deutschtum in friedlichem Zussammenleben mit

unseren poliiischen Landleuten pflegen. Wir oerwerfen jede Politik,
die geeignet ist, zwischen der deutschen und polnischen Bevölkerung
Hafz und Zwietracht zu säen. Wir fördern alle Bestrebungen, die
unter Wahrung der nationalen und kulturellen Eigenart beider Be-

völkerungstesile, ihre gemeinschaftliche Arbeit für »das Glück unserer
gemeinsamen Heimat in versöhnlichem Sinne ermöglichen.

Der Geist des Hakatismus wird in unseren Reihen
lebendig werden.

Rur mit steigender Sorge haben wir deshalb in den letzten Wochen
das Vorgehen der Polen verfolgen können, das in den Beschlüssen
des Teislgebietslansdtages vom Z. bis I. Dezember -d.Z. seinen Höhe-
punkt fand.

Wir verwahren uns gegen jede Bevorzugung der Polen in den
von der Revolutsion geschaffenen Ämtern und Vertretungskörpern
nnd fordern völlige Gleichberechtigung für die Deutschen im neuen

Volksstaate.
Wir verwahren uns vor allem gegen die Entschließungendes Teil-

gebietslanidtages Sie vergewaltigen Wortlaut und Sinn von Punkt 13

der Friedensbotschaft des Präsidenten Wilsvn vom s. Januar 1918.

Sie haben der Entscheidung des Friedenskongresses tatsächlich vor-

gegriffen, einen Staat im Staate geschaffen und für ihn Gebiete be-

ansprucht, welche in jahrhundertelanger deutscher Arbeit zu lebens-

notwendigen Bestandteilen des Deutschen Reiches geworden sind.
Wir fordern die schleunige Einberufung der R-atisoiialversamm-

lu-ng, von der allein wir, bis zur Entscheidung des Friedenskongresses,
den Schutz der Deutschen im Osten erwarten«

niemals

An den Präsidenten Wilsoii ivuride folgende Entschlieszung ab--

gesschicktr
»Herr Präsidentl Sie werden in diesen Tagen europäischenBoden

betreten, um Ihrer Botschaft oom 8.Zanuar 1918 auf dem Friedens-
kongresz Geltung zu verschaffen.

Punkt 13 dieser Friedensbotschaft ist iu Gesahrl Auf ihrem
Teilgebietslandtag vom Z.—5. Dezember 1918 haben die Polen Wort-
laut unid Sinn »dieses Punktes vergerva—ltigt· Sie haben die Ent-

scheidung des Friedenskongresses ta.-sächlich vorweggenommen, einen
Staat im Staate geschaffen und für diesen Gebiete beansprucht, welch-e
in jahrhundertelanger deutscher Arbeit zu lebensnotwendigen Bestand-
teilen des Deutschen Reiches geworden sind.

Viele Tausende deutscher Männer und Frauen, Vertreter und

Mitglieder der deutschen Volksräte aus Stadt und Provinz Posen
protestieren heute in zehn machtoollen Kund-gehangen auf das schärfste
gegen die polniischen libergrifse. Sie erwarten im Vertrauen aus
Ihren Gerechtigkeitssinn eine Auslegung von Punkt 13, die, ent-

sprechend Ihren späteren Kundgebungem mit den Forderungen eines

dauernden Rechtsfriedens vereinbar ist und damit ein künftiges fried-
liches Resbeneinanderleben von Deutschen nnd Polen ermöglicht.

,

Deutscher Volksrat der Provinz Posen.«

Rach dem Vortrage Brose über Organisation der Volksräte
wurde folgende Entschlieszung angenommen:

,,Gegeniiber dem festenoZuisammenschlufzder polnischen Bevölke-
sung der Provinz Posen in dem »Obersten polnischen Volkswi« ist

- sowie
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Es UrbedlksgkSxfOdeklikhpidafz auch die gesamte deutsche Bevölkerung
der Provinz slkh Zur Wahrung ihrer Rechte unsd Durchsetzung ihrer
berechtigtenForderungen zussanimenschliefzeund sich eine Vertretung
schaffe Die schon gegründeten und noch entstehenden deutschen
Volksräte, deren Ziveck der Schutz nnd sdie Förderung der Interessen
der deutschen Bevölkerung Ohne Mkkilkbk Auf Unterschied-e der Partei,
des Bekenntnisses und des Berufs ist, können ihre Aufgaben wirksam
nur erfüllen und ihre Ziele nur dann erreichen, wenn sie sieh zu einem
,,Deutschen Volksrat der Provinz Posen« vereinigen unpd diesem die
Vertretung der Interessen der gesamten deutschen Bevölkerung der

Provinz übertragen«

Die Vertreterversaniniluiig ioar ini ganzen genommen eine
imposante Kunidgebung Für den, der tiefer blickte, zeigte sich aber
auch in diesen lebhaften Bemühungen zuni Zusammenschlufz dsie ganze
Schwäche der Lage des Deutschtums in Posen.

Vielleicht war nirgends im Deutschen Reich idie Verwaltung so
straff organisiert ivie in der Provinz Posen. Sie gehörte zu den am

besten verwalteten Teilen Preufzens. Auis der Stärke der staatlichen
Verwaltungsorgane beruhte zugleich ein wesentlicher Teil der Kraft
des Deutschtums. Aber Posen galt als durchaus konservativ.
Rirgensds wie nach Possen schickte darum die Revolutionsregiernng
einige Batailloiie ausgesuchter Revoslutionäre zur Vesetzung der

Festung. Sie kamen, entwanden den bestürzten und schlappen Ve-
hörden völlig die Macht und gaiben sie in die Hand des A.- und

S.-Rates, der nach sein-er Zusammensetzung nichts anderes war als
eine frisierte polnisscheKörpersch-aft, die alle Macht in die Händ-e»der
Polen hinüberspielte. In die-sen Vorgängen liegt ein-er der ent-

scheidenden Punkte in der Vorbereitung des polnischen Aufstandes
und zugleich die gröfzte Schwächung des Deutschtums

Geivöhnt, regiert zu wenden und den Behörden die politischen
Sorgen zu überlassen,stand das Deutschtuni plötzlichnach der doppelten
Niederlage im Felde und in der Heimat wie betäubt da. Die alten

Grundlagen seiner Kraft, die Monarchie und die Macht »der staat-
lichen Behörden, waren ihm genommen worden. Die neue Form für
die staatliche Ordnung, die auf den Rechten des Volkes aufgebaut
werden sollte, war noch nicht da. Die Möglichkeit, sie zu finden, war

für das Deutschtum durch den plötzlichenAufbau der polnischen
Macht verdaut Diesen Augenblick der Betäubung, Verwirrung und

Kraftlosigskeit hatten die Polen benutzt, sich mit Hilfe der deutschen
Revoliitionäre in die Macht zu setzen. Sie hatten sich über 50 Jahre
auf diesen Augenblick vorbereitet, waren wohl organisiert, bis in die
kleinsten Orte durch die fanatissche polnische Geistlichkeit glänzend
g-eführt,-unterstiitzt nnd angetrieben durch die übermütigen Feindbuntk
möchte,die an Geldiuitteln nicht sparteii, nnd iiii Bunde mit den
dunklen revolutionären Mächten isni Deutschen Reiche selbst.

Das Deutschtum war auch politisch noch wenig geschult. »Ent-
gleisungen, wie dise des Professors Herrmann, konnten bei einiger
Aufmerksamkeit leicht verinieden werden. Sie zeigte aber sehr
deutlich, in welcher Verwirrung selbst die geschulten und gebildeten
Stände waren. Prof. Herrniann stand nicht allein da. Schwerer wog

für die Zukunft ein anderes. In demselben Augenblicke, in dein die

Polen in ihrer Agitatiin die Zahlen der deutschen Volkszählung be-
denkenlos umfälsschten(siehe das Buch: Liber, Das Deutschtum in

Westpolem Posen t919) arbeiteten die Deut-schen auch auf dieser Ver-

treterversamniluiig iminer noch mit den ,,-obiesktiven«Zahlen der

Bolkszählung und bemerkten gar nicht, wie grosz das Unrecht war,
das sie sich selbst damit taten, da in den Grenzgebieten sich Sprache
und Vsolkszugehörigkeit durchaus nicht zu decken brauchen. Es fehlte
noch der Glaube an die siegen-de Gewalt »der deutschen Kultur, der in
der Abstimmung in Ostpreuszeu die «,,obje·ktiven«Zahlen glänzend
richtig-stellte und ebenso in O"berschlesien, trotz der Hilfe der fran-
zösischenBajonette und anderer Machtmittel der Feindbunsdniöchte

«

der Vsarbarei der polnischeii Terroristen. Dies-er Gedanke
wurde aber in Posen durch die ,,obiekti-ven«Zahlen geradezu er-

drückt. Auch hier hätte eine Abstimmung zu iiberrasschenden
Resultaten geführt iinid das künstliche Gebäude der polnischen
Agitatsionssltügenüber den Haufen geworfen. llnd dennoch zeigte die

Vertretertagiing trotz alledem, dasz ivir vor dein Ausdruch neuer

Kräfte standen.
Vei der Tagung pdarf die äufzereAnfmokhkmgNicht Auster Betracht

gelassen werden. Sie ist für den geskbikhtllkhsllAblauf der nach-
folgenden Ereignisse jedenfalls von grdszerer Bedeutung gewesen, als

die Veratungen selbst. Schon das äussere Bild der Stadt wies auf
etwas Besonderes hin. Sie war reich be"slaggt. Umzüge, wie die ain

12.Dezember, hatte die Stadt in ihrer Masseneiitwicklung wohl über-

bsOUPk Uth nicht gesehen Was geschah, geschah meist ohne Vor-

bereitung, aus deni Gefühl der Zusaininengehörigkeitheraus und war

darum um so wirksamer. Wohl hatte der deutsche Volksrat in Possen
neben der Vertreternersaiiiiiiliiiig auch an öffentliche Versammlungen
niit Vorträgen gedacht, was aber später eintrat, ging so seht Ublåk
das Mah des Erwarteteii hinaus, idafz es die gröfzte Aufmerksamkeit
auf sich zog. Darum niag hier eine kurze Darstellung der auszecen
llmrahniung folgen.

Gottsehung folgt.)

»Am 12. November 1933 gilt es, den 9. November 1918

wieder gutzumachen.« W i l h e l m K u b e.



Die Oandesgriippe Bagern-Pfalz hebt in ihrem Arbeitsbericht fiir
die Monate August, September und Oktober u. a. folgende Einzel-
heiten hervor. Durch den Schirniherrii der Landesgruppe, Staatsminister
Pg. Herniann Esser, wurden die ostbayerischen Grenzoerbände, nämlich
Bagerischer Wald-Verein, Oberpfälzer»Wald-Verein, Fichtelis
gebirgs-Verein und Frankenwald-Berein feierlich auf den BDO. ver-

pflichtet. Fiir die Arbeit im unmittelbaren Grenzgebiet wurden in

Passa-u, Regensburg, Weiden und Hof Untergruppen geschaffen. Zu-
sammen mit den im ostbagerischen Grenzgebiet tat-gen Berbänden ver-

anstailtete der BDO zwei grofze Kundgebungen auf dein Brennespasz
und auf der Silberhiitte. Durch verschiedene Informat-ionsreisen, ins-

besondere die Grenzlandreise des Schirm-herrn Staatsministers Esser,
hat die Grenzarbeit wesentliche neue Impulse erhalten. Die politische
Grenzarbeit untersteht Pg. Gsustav Werner in Hof. Die wirt-

schaftliche Grenzarbeit wurde der Ostnxark-Werbestelleim BDO. (ehe——
malige wirtschaftliche Werbestelle der bayerisrhenOst.m-ark)in Regens-
burg, Obermiinsterstr.16 (Leitung Pg. Friedrich F rie dm ann) liber-

tragen. Die Werbestelle hat gemeinsam mit der Presseabteilung der

Landesgruppe einen Werbeprospekt ,,Weihn0chtsaiigebotder dage-
rischen Ostm-ark«herausgebracht, der in einer Aufiage von 200 000

Stiick fiihrenden deutschen Zeitschriften beigelegt wird. Die Werbe-

stelle hat ferner wesentlich an dem Zustandekommendes vom Institut
zur Erforschung des deutschen Volkstums im Siideii und Siidosten
vorbereiteten Buches von Dr. Kurt Erampler .,,Rot und Aufbau
der bagerischen Ostmark« mitgewirkt. Gemeinsam mit deni Bagerischen
Ministerium fiir Unterricht iind Kultus, der Bagerischen Staatskanzlei,
dem Reichsniinisterium fiir Botksaufklärung und Propaganda und der

Stadt Hof hat die Landesgruppe als federfiihrende Organisation die

Errichtung eines Staatlichen Greleansdtheatersin Hof durchgesetzt.

Die Landesgruppe Ostinark hat einen Re dn erstab gebildet,.der
nicht nur den Ortsgruppen des BDO. zur Berfiigungstehh sondern der

auch von den iiationalsoziialistischenOrganisationen bei der Behandlung
VVU Oitfkogeit angefordert wird. Aufzerdem ist eine Rednerschule ge-
bildet worden, die von Studienrat Dr. S p r i n k (friiher Rakeh geleitet
wird. Die Arbeitsgemeiiischaft »Heilige Ostmark« ist
geschlossender Landesgruppe Osstmark des BDO zugeführtworden und
bildet in Boofjen bei Frankfurt (Oder) eine besondere Ortsgruppe
Gühter PA» Dr. Willy Schmidt, Mitglied des Landesfuhrer-
rates.) Die von der Arbeitsgenieinschaft herausgegebene Zeitschrift
,,Heilige Ostmark« ist amtliches Organ der Landesgruppe Ostmark ge-
worden. Der Berlag ,,Heilige Ostmark« diirfte die gröszte Auswahl
an Postkarten iiber die Zerreiszuiig und die hierdurch hervorgerufene
Rot des deutschen Ostens aufweisen. Ferner hat der Berlag ,,He«ilige
Ostmark« u.a.· eine Mappe mit 35 Blättern zur Rot des deutschen
Ostens unter der Bezeichnung: »Der Osten rufts«herausgegeben. Unter
den von ihm herausgegebenen Postkarten befindet sich eine mit dem
Bild des Bunidesfuhrers Dr. Liidtke und eine andere mit dem Bild
des Leiters des Bundesamtes fiir OstschrifttuniXDr. Herbert Böhme,
sowie eine Karte mit dem Wappen der Provinz Grenzmark Polen-
Westpreufzen und einein Wort von Dr. Liidtke
Anläleich des BesuchesUnlekes «Schirmher«rn,des Oberpräsidenten

und Gauleiters WilhelmKube, in Reu-Bentschen» brachte
der ,,Grenzmark-Bote, der zu den amtlichenMitteilungsblättern des

BDQ gehör-t,eine Ausgabe heraus, die herzliche Begrüszungsworte
fiir den bewährten Vorkompr der Ostmiark enthielt. Den Griiszen
der Ortsgruppe Yeu-Vel1kskhender RSDAP und des RS.-Lehrek-
bundes reihten sich folgende Worte unseres dortigen Ortsgruppgn-
fiishrers,s Pg D e u t sch m an n

,
an:

«

,,Uns Ostinärkern, ganz bespndersden in unserer Ortsgruppe zu-
sammengeschlolsenen,war es eine hohe spende. als uns vor einigen
Monaten die Nachricht erreichte, Oberprasident Wilhelm Kube habe
die Schirmherrschaft des von ihm initbegrundeten Bandes Deutscher
Osten iib-:riioinmesn. Wir wiifzten es damals und fiihlen es heute, dafz
damit ein Mann in den Dienst des Bundes trat, der —- in der Ostmark
geboren und mit ihr seit Geschlechterii verwachsen — schon nach feinem
bisherigen Wirken in Wort, Schrift und Tat uns Grenzmärker nach
harten Enttäuschiingendes letzten Jahrzehnts wieder hoffnungsfroh
in die Zukunft blicken bellst Er»kennt die Rot des Grenzlandes und

zieht auch die Folgerungen aus dieser Erkenntnis, wenn er im Aufruf
nach Ernennung zum Oberprasidenten der Grenzmark Posen-West-
preufzen sagt: . . . ..

»Ich gelobe als Rationcilsozmlllk,IIIS POcltllchexSold-at Adolf
Hitlers, der Provinz Posen-Westpreuszen treu zu dienen und meine
«anze Kraft der deutschen Osftinark zur Berfkiglliigzu stellen. Reun
Jahredes politischen Kampfes verbinden inich niit der ehrenfesten
Provinz und ihrer treuen, kerndeutschen Bevölkerung Causendfache
Bande der Kameradschast einen mich mit den Patkekgknvilen Und

Parteigenossinnen dieses schönen Landes, das wir gemeinsam den

schwarz-roten Bolksverderbern entrissen haben».... Grenzinärkerl
Posenerl Westpreuszenl GemeinsameTreue verbindet uns mit Adolf
Hitler. Grosze Aufgaben gilt est-zu lösenl Bauerntand muss im Osten
gewonnen werden. Dorf an Dorf soll sich resihei·i.Arbeitsfrohe deutsche
Menschen sollen den inenschenleeren Osten bevolkerir Katholikeii und

Protestanten sollen in gleicher Liebe dem Heimatbosden dienen. Deut-

sches Geistesleben soll alle Bollzsgenossenadeln und verbinden. Froh
gehen wir ans Werk, das der Herrgott segnen möge. Unser Weg ist
Kampf und Arbeits Unser Ziel ist deutsche Freiheit. Gott segiie den

Fiihrer und unsere Heimatl« ss
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Wille und Ernst, die aus diesen Worten zu uns sprechen, legen
uns Grenzdeutsche heilige Pflichten auf. Durch viel gute und schlimme
Erfahrungen an-unsere Heimat und ihr Schicksal gebunden, fühlen
wir uns verantworlich dafiir und sind zu ehrlirl)er, opferbereiter Mit-
arbeit bereit. Unser Gaiileiter und Oberpräsident soll angesichts der

grofzenAufgaben, an die er durch Berufung in sein hohes Amt gestellt
ist wissen,dafz er auf uns rechnen darf. Wir vom Bund Deutscher
Osten,die durch Beruf und Schicksal auf vorgeschobenen Posten gestellt
sind, werden ihm treue Gefolgschaft leisten.«

Mitteilungen des BDG.
l Der Bundesführer.

In den Bundesfiihrerrat berief ich die Abteilungsleiker im BDO,
Pg. Direktor M e n a r d und Pg. Direktor S a ck n i e sz, sowie das
Mitglied der Gauleitung Kurniark der RSDAP, Pg. M ii l l e r -

Rädersdorf. Dr.Liidtke.

l Die Arbeits- und Führrrtagung

des BDO. hat in der Presse des gesamten Reiches starken Widerhall
gefunden. Sowohl in den Zeitungen des Ostens unsd der Reichshaupts
stadt als auch in Mittel-, West-, Nord-— und Süd-deutschlandfanden
die Ansprachen und programinatischen Erklärungen des cZieichsleiters
Pg. Rosenberg und des Bundesfiihrers sowie die Mitteilungen des
Stellv. Bundesfiihrers iiber die grosse Aiisstellung des BDO starke
Beachtung.

Das von der Arbeitstagung an ihn gerichtete Begriifzungstelegramm
hat der Schirmherr des BDO, Oberpräsident Gauleiter K ube, mit
nachstehendein Schreiben beantwortet:

«

Lieber Herr Parteigenosse Dr. Lüdtkel

Ihnen und der zweiten Arbeitstagung des Bundes Deutscher Osten
danke ich von Herzen fiir den so freundlichen Grusz und das Treue-

gelöbiiis. Auch Herrn Dr. Chiele sage ich meinen herzlichen Dale Ich
erwidere Ihre Griisze auf dkas beste und bin mit Hitler Heil

stets Ihr W. Kube.

des Innern Dr. Frick ging folgendesBon Reichsininister
Schreibenein:

Fiir die von Ihrer zweiten Arbeitstagung übersandten Grube und
das damit verbundene Ereuegelöbnis spreche ich meinen Dank aus.

Möge die Arbeit des Buiides stets erfolgreich zur Stärkung des deut-

schen Lebenswillens im Osten beitragen. Heil Hitlert Frick.
Der Schirmherr der Landesgruppe Bayern-Pfalz, Staatsminister

Hermann Esser, liesz fiir das Schreiben der Arbeitstagung mit
folgenden Worten danken:

Der Herr Staatsminister Esser hat mich beauftragt, fiir Grusz und
Treuegelöbnis des ,,Bundes Deutscher Osten« herzlichst zu danken niit
der Versicherung, dass der Herr Staatsminister nach wie vor seine ganze
Kraft fiir die Bestrebungen und Ziele des Bundes einsetzen wird.

(lliitersrhcift.)
.

Reichsstatthalter General Ritter v o n E p p, Mitglied des Bundes-

fiihr-errates,dankte telegraphisch:
Fiir freundliches Gedenken anläszlich Abschlufz zweiter Arbeits-.

tagiing verbindlichen Dank. Franz von Epp.

l Gftbeilagen zu Tageszeitungen

Seit längerer Zeit bringen einige Eageszeitungen besondere Ost-
beilagen ins regelmäßigen Abständen, u. a. der »O a n d s be l· g Es
Generalanzeiger«, die »Märkisch-.Poseiier Zeitung
(Meseritz), die ,,K ii st r i ii e r Z e i t u n g« (Oderblatt und Bereinigte
Reumärkische Provinzzeitungen«)und der »H a n n o v e r s ch e A n -

«

e i e r«.
» .?

cFieuierdiiigserscheinen in Zusammenarbeit mit dein BDO in folgen-
den Cageszeitungen regelmäßig Ostbeilagen:
«Kurhessische Landeszeitung«, Kassel,
,,AiihalterAnzeiger«,Dessau, «

,,Riedersächsische Cagesze itung , Haiinover,
,,M ii n ch e n e r Z e i tu n g’«,Munchemm .

Der Schirmherr des BDO., Oberprasident Staatsrat Wilhelm
K u b e , hat die Zeitschrift des Gaues Kurinark »N! a r k i f chxer

A d le r« fiir Veröffentlichungen und Bekannvtgabendes BDO. und

namentlich der Landesgruppe Ostinark zur Berfugung gestellt.

Die tagt-Liesan
ist fri- »»Fei- Matten-isten »a» grosser

Matt-Weit set-nett Liegt-einMit billig
bereitet irr-» sie nu-

«

a Mannen
- i- t wütkblkfüciilesTot-Les n-«ut-"WMY.EET"T».
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Persönliche Nachrichten
Paul Laskowsky 50 Jahre alt.

Böie wir schon kurz meldeten, beging der

Ortsgruppensiihrer Glatz des BDO., Studienrat

Paul Laskoivskg, ein Ostniärker und

grenzmärkischerBvrkäinpser, seinen 50.Geburts-

tag.· Bekannt wurde sein Wirken namentlich im

polnischen Umsturz. Als cMitglied des Kreis-

volksrats Aleseritz, als steiiviiliger im Grenz-
schurz Ost, als Mitarbeiter beim Heiniatbund
Posener Flüchtlinge trat er niit Wort, Sskhrist
und Tat fiir seine Psosener Heimat (er- ist in

Hohensalza geboren) ein. Mit Dr. Franz
L ii d i k e und der Schristleiterin Marie

Matthias wurde er Begriinder der Freien
Ostmärkischen Bolkshochschnle, an der er mehrere
Semester lehrte nnd fiir die er in zahlreichen
Vorträgen auch außerhalb der Grenzmark
Posen-«ZZZes«tpreuszeiiivarb. ön Vielen Aus-sähen
behandelie er politische und kulturpolitische
Fragen des Ostens und seh-us siir das deutsche
Lehrbuch des Berlages Diesterweg einen hei-
matlichen Anhang. ön Glatz siihrt er die Orts-

grnppe des BDO. und wirkt seit langem fiir
die Criiichtigung der Jugend im ostinärkischeii
Sinne. — Der Bundessiihrer hat seinem alten

Alitkäinpser telegraphisch herzliche Wiinsrhe
übermittelt.

'

Buchbesprechungen.
Wilhelm Kobe. Von G. Altenftci».

bildniigen. Preis knist· l,:")t) Ruf-L Verlag
Welcher-, Leipzig C 1.

Wir weisen unsere Leser nnd Mitglieder
»

driirklich auf diese lebensvollc Schilderung des Wir-
kens nnd ziämpfeiis unseres Schirniherrn hin. Nicht
nur jede Ortsgruppe, sondern jeder, der zum VDQ
gehört, sollte diese Schrift besitzen und straft fiir
eigenes Ringen nin die Verwirklichung des National-

sozialisniiis daraus schöpfen. Am 13. November feiert
Wilhelm siiihe seinen tsiebiirtstag Sorge jeder dafiir,
dasi zu diesem Tage die Schrift iiber ihn in viele

Hände nnd zu vielen Herzen gelangt! Tr- L.

Staackmann-Bticher.
Der grosse Leipziger Verlag greift tätig in die Zeit

mit ein. P. C. E t t i g h o f e r schildert in dein Buch:
»Seit 27 wird uiedergerifsentt die Leiden

von zehn deutschen Soldaten, die 1920 aus französischer
Ziriegsgefaugenschaft in die deutsche Not aui Rhein
nnd Ruhr heimkehrtenz fremde Besat3nng, Inflatioih
Separatisinii—:s! Tie Menschen von Zelt 27 finden sich
in der-Arbeit siir Deutschland und bleiben, auch als das
Zelt nieder-gerissen ioird, in dein Glauben an

Zukunft verbunden Von ,,d ein M a n n, d cr mit
dieser j-, e it fe r t i g w i r d«,

-

erzählt ein Roman

von Wahr-r Julius Vloeiii. Er ist fein Führer,
keiner, der hervor-ragt, sondern ein unbekannter Doktor
der Cheinie,«der schliessliih nach eudlofer Arbeitslosigkeit

Mit 12 Ab-

Theodor

nach-

feiiie -

Am Sonntag. dein 5 11. 33, verschied
mitten aus arbeitsreicheni, geiegnetem
Leben heraus im 74. Lebensjahre mein

innig geliebter Mann, unser her-zeug-
guter, treusvrgender Vater u. Großvater,
der Apothekenbesitzer, Hauptm. d.L. a.D.

Walter Neinhard
Inhaber des Eifernen Kreuzes und

anderer Orden.

Dies zeigt in tiefstem Schmerz im
Namen der Hinterbliebenen an

Frau Johanna Neinhard
geb. Freiin v. Seckendorff.

Cottbus d· 6· 11. 33., Bonnaskenstr. 4

ifriiher Birnbaum).

M-

sich zu eigener, bescheidener Existenz diirchkäinpft. Kein
Buch nur grauen Elends-, sondern der Kraft und

Hoffnung. Von zwei siriegsgenerationen berichten die

Erzählungen oon Max D r e i) e r : ,,D e r H e e r -

b a n n r n f t«, der frisch und blutooll die Tage von

1813 erstehen liiszt, iiud oon Heinrich Liibin a ii n:

,,D a h n n g r i g c L e b e n«, das
· mit· großem

Siönnen iind iuitreiszender Gegenständlithkeit Bilder
von heute zeichnet. Hans a h l i k :« ,,D e r T en f e l
w i l d e r t« bringt ein Werk, das die Dämonen ber-
gaiigener Jahrhunderte erstehen nnd durch menschliche
Giite überwinden lässt. »V o in Glück d e r d c n t -

sch e n S p r a ch e« kiindet Friedrich S ch r e i) o o g e l ,

der in die schooserischen Tiefen hinabstiirzt nnd dar-

,,eivige Wort« im »ewigen Deutschland-« lebendig sieht.
Dr. «

Archiv
kerungspoliti

Das Reichsminifterinni fiir Propa-
ganda nnd Volksnnfklärung

hat einen Aufllärniigsfeldzng fiir eine gesunde biolo-
gische Entwicklung dek- dentschen Volkes Steigerung
seiner Volkskraft durch Erbgefnndheitspflege, Rasse-
dienst, Sozialpolitik, Wohnungs- nnd Siedlnngspolitiks
unternommen, in dessen Rahmen soeben das A r ch i o

siirVenölkerungswifs
'

EiirBevölkernngsiviffenfchaft unt-Dienst-

n d l k e r n n g s p v l i t i k zu erscheinen beginnt. Es
wird neben einer umfassenden Verichterstattnng til-er

alle bevölkernngsnolitifcheu :1Jiafzuahnien den grössten
Wert legen auf die Förderung und Entwicklung der

Beoiilkeruugswissenschaft jin Sinne einer neuen Volks-
knnde. Herausgeber-: Direktor Dr. Fu B n r g d ö r se r,
Statistische-I Reichs-amt; Ministerialrat Dr. Giitt,
iiieichsiiinenniinifterium; Tr. phil. Dr. nied. H. H a r ni-

sen, Leiter der Arbeits-gemeinschaft siir Volksgcsnip
dnng: Eiicichskoiuinifsar Tr. R'uttke, Reichsausschnfi
fiir Volksgesiindhcitsdienst, Professor Tr· .J.»Zeish
Reichs-gesnndheitsaiut. —- Verlag: S. Hirzeh Leipzig C- 1.

Der erste Eindruck ist der Bestel Auch bei
der Mahlzeit Deshalb verwendet die ersahrene
Hausfrau aus die Zubereitung der einleitenden

Suppe besondere Sorgfalt. Diese Mühe, vor

allem das zeitraiibende Zurichten, ist ihr heute
abgenommen Denn sie kocht ohne viel Um-

stände und siir wenig Geld wirklich gute Suppem
«

«

die auch verwöhnten Gaumen vortrefflich-mun-
den, ans Maggis Siippen (in den bekannten

gelb-roten Wiirfeln). Die reiche Sortenaulswähl .

bietet zugleich angenehme Abwechselung

Ausbeute-edit
Berlin W. 30, Motzstraße22.f

Verwertung von
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firs- Skenk u.-uslanclsdeutscno Sangs-Jl-
Tel. B- 5 Barbarosfa 906—1·

670Reichsselmlilbiicliiorileriingeii
Guten Verkauf uns Beseitian amRahmen
dei- uns zur Verfügung stehenden Mittel)

eratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangclegcnnelten
Abwicklung all. bxnnkmätlkigen Gase-hätte
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Besucht
den-

i.lsUlUjlssjllssssijssssjssllsssssssOsten-i

enschaft und Ve-
"

Deutschen-?

Ostniärkerl Provisioiisfreil

Glänzende Existenzen!
Anzahlung M.

Geschäftsgrdst·(4 Stockwerke) im
Breiinpunkt d. Verkehrs von

Liegnitz
Cckgeschästsgrdst u. Gasthaus-’

grundstiick in der Nähe von

Breslau . . . 10000 nnd
Wohn- u. Geschäfts-Eckgrdst.in

Freiburg (Breisg.) . . . .

Oanohaus m. Wirtschaftsgeb. in
Württ.

Grdst., f. Fabrikationszwecke od.
als Jugend- od. Couristenheim
geeignet, im schönstenCeile d.

Culengebirges 12000 bis
Bitla m. jegl. Komf. in bekannt.

deutschen Kurort a. Bodensee
Kurhaus an der Peripherie von

Dresden (niod. Stil) . . . .

Billengrdst. m. prächt. Gemischt-
walo u. Wiesen sowie eigenem
See in 0berb-ag., nahe Gar-
misch-Partenkirrhen . .

Pensionsvilla (20 Räume) in
Gernrode Garn . 15000 bis

Fabrikgrdst., geeign. z. Einricht.
einer Reparatnr-Werkst. mit

Cankst., in 0ppeln, 30 000 bis
Zahrikgrdst m. Wohiihaus-Billa

ioo 000

8 000

27 500

18 000

is 000

20 000

30 000

. 100 000

20 000

»35ooo

in Sud-Ort d. Crzgeb., n.Bereinbg.
Billa mit Aussicht a. d. Rhein,

nahe Wiesboden, Mainz und

-sranksurt a.AI· . . . s. .

Billa in ovrnehmster Lage von

Dessau m. Rebeiigebäuden .

Pensionsgrdst. (Crholung·sheim,
Bollkonzession) i. d. cNeumark

Wohn- u. Geschäftshaus an der

Peripherie v. Berlin-m. Ko-
loni-alcvarengesch. einschl. siliale
a. gl. Ort n. Wanderbetrieb

Wasserniiihle (Curbinenantrieb)
ni. gr· landwirtsch. Betrieb im

Kreise Pgritz . -. . .

Landhaustilla i. d. bekannten
Solbad Kösen . . .« .- .- .

Landhaus-Billa i. oberbagr. Stil
i. bekannt. oberb-ayr.Soinmer-
frischenort . . . . .

6-samilien-Bzohnhs. m. gewerbl.
Räum. i.Meckl., Rähe Karow

Hochherrsch Billenbesitzg Nähe
Breslau . . nur

Weltstadt-Hotel I» Ranges
«

in

Dlresden"(60 Zimmer), Pacht-— . z
.

. . . ; . 50000

.BZohn- u Geschäftshausin. ver-
"

«

vertragl .

·

käuflicher.od,z. verpachtender

25 000

12 000

18 000

15 000·

25 000

19 000

n. Bereinbg.

25 000

12 000

. Dampfioäsch in Dresden, n.·»Bereinbg.
Billengrdst. (Iagdhaus) i. d.Du-

bener Heide,.D-orado f. Iägerl
Wohnhs ni. Reparaturwerkstatt

. (0pelvertr.) in Crimmitschau
"

Restaurationsgrdst. (11 Fremden-
ziinnier Saalgebäude) in serrh .

ani Sc ivielowsee . . . . .

Geschäftsgrdst. (Kolonialwaren,
Eisenkurzwarenhdlg.)- Std.

von Berlin entfernt . . .

Wohngrdst. ni. Auto- n. Fahr-
"rad-Reparatnrwerkst. in holst.
Stadt. . . . . . .

Dampsiväscbereiin geniiet. Räu-
« men in Magdeburg . 5000 bis

"Zabrikgrdst·.m. Wasserkrast in

cZTordbagern
BäckereikGrdst in«Wusterhauseii

·

(Pommern)

20 000

io 000

30 000

20 000

10 000
«

s 006
20 000

s 006

»Biid«-,Pwkp2kt2«is o it e n i os durka ·

K 0 ca a- oo., Berti-: w 35
llörnbergstcaheI. «-'l«el.:82 Lätzow 59333
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